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Amtlicher Teil.
pir . 423 . f ' '

Bekanntmachung.
Dl. Bst . a . 1519/6 . 18. K. R . A.

In den Hausmüllabfällen gehen täglich große Mengen von
Papier und Pappen verloren , die bei gesonderter Sammlung und
getrennter Aufbewahrung in den Haushalten oder Betrieben wie¬
der der Verarbeitung zugeführt und damit der Rohstoff -Versorgung
dienstbar gemacht werden könnten . Für die Verwertung gesam¬
melter Papier - und Pappabfälle bietet sich heute überall Gelegen¬
heit , sowohl durch die Gemeinnützigen Sammelstellen als auch im
Handel.

Da überdies der Hausmüll durch die Beimengung von Papier
und Pappe erheblich vergrößert und dadurch seine Fortschaffung
hauptsächlich in den größeren Städten erschwert wird , bestimmen
wir hiermit auf Grund des § 4 des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand vom 4. 6. 1851 (P . G . S . S . 451 ff.) für die Städte im Be¬
zirk des 18. Armeekorps und des Gouvernements Mainz , in denen
der Müll durch städtische Fuhrwerke abgefahren wird , folgendes:

8 1.
Es ist verboten , Papier (auch Zeitungen , Zeitschriften , Bücher)

Poppe und Abfälle oder Reste von Papier oder Pappe dem haus-
inL8 beizumengen.

8 2.
Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis zu 100 Mark,

im Falle der Nichtbeitreibung mit Haft bestraft.
Sofern die Haushaltungsvorstände und die Inhaber und Lei¬

ter von gewerblichen oder gemeinnützigen Betrieben die Absonde¬
rung des Hausmülls Dienstboten oder Angestellten übertragen
haben , trifft die Strafe diese letzteren : neben ihnen sind auch die
Auftraggeber strafbar , wenn die Zuwiderhandlungen mit ihrem
Borwisfen begangen sind, oder wenn sie es bet der Auswahl oder
der Beaufsichtigung an der erforderlichen Sorgfalt haben fehlen
lassen

Frankfurt a . M ., Mainz,  den 1. 8. 1918.
Stellvertr . Generalkommando 18 . Armeekorps.

Gouvernement der Festung Mainz.

Nr . 424.
Die Reichsstelle für Gemüse und Obst weist wiederholt und

dringlichst daraus hin , daß Pächter und Ersteigerer von Obst¬
nutzungen als Erzeuger anzusehen und demgemäß mit Eintritt der
Bewirtschaftung von den Landes - und Bezirksstellen zu behandeln
find . Die Absatzbeschränkungen gelten auch für das von ihnen
zur Aberntung gebrachte Obst.

Die Pächter und Ersteigerer , gleichgültig , ob es sich dabei um
Cinzelerwerber oder städtische oder ländliche Kommunaloerbände
oder um Großverbraucher handelt , haben demnach das Obst der
bewirtschaftenden Stelle auf Verlangen käuflich zu liefern und es
auf Abruf zu verladen . Auch haben sie die Aberntung sorgfältig
vuszuführen . Es ist hervorzuheben , daß das Vorbringen von
städtischen und ländlichen Kommunaloerbänden und von Großver¬
brauchern , das Frischobst sei nicht zum Absatz sondern zur Vertei¬
lung an die Verbandsangehörigen oder Angestellten und Arbeite^
bestimmt , nicht von der Anwendung , der Imgewendeien Absatzbe-
bcjchränkungen befreit.

Die Reichsstelle wird uns ermächtigen , gemäß 8 12 der Ver¬
ordnung über Gemüse , Obst und Südfrüchte vom 3. April 1917, bei
Verpachtungen oder Versteigerungen von Obst zu übermäßigen
Preisen , Anträge auf Uebertragung des Eigentums an derartig
veräußertem Obst zu stellen . Die Bezirksstelle wird , um evtl.
Preiswucher bei Versteigerung entgegenzutreten , grundsätzlich einen
entsprechenden Antrag bei der zuständigen Behörde stellen . Wir
ruben diese Absicht jetzt schon bekannt , damit die Pächter oder Er¬
steigerer , die bekanntlich laut Rechtsprechung des Reichsgerichts den
Erzeugern gleichgestellt sind, vor Schaden bewahrt werden.

Die Erfassung des Anfalles der Obstnutzungen , die im öffent¬
lichen Besitz sind, wird seitens der R . G . O. den bewirtschaftenden
Stellen zur ganz besonderen Pflicht gemacht . Rücksichten auf Vor-
oindeckungen von Gemeinden , Städten und industriellen Betrieben
mit Frischobst sind nur ausnahmsweise am Platze , wie überhaupt
im allgemeinen auf die Gefahr hingewiesen werden muß , die da¬
durch droht , daß durch eine nicht entschieden genug durchgeführte
Bewirtschaftung die Versorgung der Bevölkerung mit Marmelade
sowie die Deckung des Bedarfs von Heer und Marine in Frage ge¬
stellt wird . '

Wiesbaden , Frankfurt a . M ., 7. August 1918.
Vezirksslelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk

Wiesbaden.
Der Vorsitzende:

gez. D r o e g e , Geheimer Regierungsrat.

Abschrift übersende ich zur Kenntnisnahme und zur genaueste^
Beachtung der vorstehenden Bestimmung , die für die Versorgung
der Allgemeinheit mit Brotaufftrtch von der nur denkbar größten
Wichtigkeit ist.

Wiesbaden , den 9. August 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

I .-Rr . II . G . 802._ von he im bürg.
Nr . 425.

Erinnerung.
Die Stadt - und Gemeindekassen werden an baldige Einzahlung

der ersten und zweiten Rate Kreissteuern für 1918 auf unser Bank¬
konto erinnert.

Wiesbaden , den 16. August 1918.
Die Kreiskommunalkasse.

_F i sche r._
Ich ersuche ergebenst , die Standesämter zu benachrichtigen , daß

die Zahlung der Entschädigung für die statistischen Zahlkarten für
1917 demnächst erfolgen wird und zwar durch die örtliche Kreis -,
Domänenrentamts -, Forst - oder Zollkasse und , wo eine solche nicht
besieht , durch die Post.

Wiesbaden , den 6. August 1918.
Der Regierungs -Präsident.
I . B .: Springorum.

Wird zur Kenntnis der Herren Standesbeamten gebracht.
Wiesbaden , den 14. August 1918.

Der Königliche Landrat.
I .-Rr . II . 1173/1 . von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.
i - - -

Sie neuen ReichsninsMenem.
Von Wirkt . Geh . Oberfinanzrctt Dr . O. Schwarz.

Die weitaus wichtigste der neuen laufenden Steuern ist die
Reichsumsatzsteuer , die an die Erelle des im vorigen Jahre neu
eingeführten Warenumsatzstempels von 1 v. T . treten soll. Der
Form nach ist sie eine an den Warenumsatz aller selbständigen ge-
werklichen Betriebe (einschl. Landwirtschaft , Bergbau usw .) an¬
knüpfende Bcrkehrssteuer : in der Art der (alljährlichen bezw . all¬
monatlichen ) Veranlagung nähert sie sich den direkten Steuern:
ihren Zielen , ihrer Funktion im Steuersystem nach stellt sie sich aber
als eine auf den Verbraucher abzuwälzende Verbrauchssteuer dar,
was in Begründung und Text deutlich zum Ausdruck kommt.

Mit diesem Gesetze geht ' das Reich , durch die höhe der zu be¬
schaffenden Mittel gezwungen , von der Belastung einzelner ertrag-
reich. r Massengenußgüter , wie der Getränke , des Tabaks , Zuckers
usw . zu einer allgemeinen Verbrauchsbesteuerung über , wozu in
ähnlichen schwierigen Finanzlagen auch andere Völker , so die Ver¬
einigten Staaten in und nach dem Bürgerkriege , England in und
nach den Napoleonischen Kriegen ihre Zuflucht nehmen mußten.
Um dabei dir eigentlichen Luxusgüter besonders zu treffen , was in
Zeiten wie den jetzigen nicht nur aus sozialen , sondern auch aus
allgemein volkswirtschaftlichen Gründen (Freimachung vom Kapital ■
und Arbeit für notwendige Lcbensgüter ) unumgänglich erscheint,
hat man gewisse Luxusgegenstände im Rahmen des Umsatzsteuer-
gesetzes einer besonderen höheren bis 10 und 20 v. h . ansteigenden
Besteuerung unterworfen . Der :m Regierungsentwurf vorgesehe¬
nen Besteuerung der Leistungen neben den Warenumsätzen hat
dagegen der Reichstag nicht zugestimmt , soweit es sich um die freien
Berufe , Aerzte , Rechtsanwälte , Künstler , handctt . Dagegen wird
der sog. Werkvertrag , der Hotel -. Nergnügungs -, der Verwahrungs¬
und Transportbetrieb in Zukunft steuerpflichtig.

Steuerfrei ist die Einfuhr (außer von Luxusgegenständen ), so¬
wie die Ausfuhr . Befreit sind ferner gewisse gewerbliche Tätig¬
keiten , die Sonderabgaben unterliegen (wie Lotterien , Versicherun¬
gen ). ferner Reichs - und Ltaatspoftanstatten , gemeinnützige und
Wohltätigkeitsunternehmungen . Endlich sind befreit Kleinbetriebe
mit nicht mehr als 3000 Mark Roheinnahme im Jahre.

Der allgemeine Steuersatz ist von 1 v. T . auf 5 v. T . erhöht
worden . Das ist zweifelsohne eine sehr starke Steigerung , die die
gegen diese immerhin unleugbar etwas rohe Steuer bestehenden
Bedenken (mehrfache Besteuerung desselben Gegenstandes in den
verschiedenen Produktionsstadien : Bevorzugung der halb - vor den
für unsere Ausfuhr so wichtigen Fertigfabrikaten : Widerspruch ge¬
gen das Prinzip der Arbeitsteilung , Nichtberücksichtigung der höhe
des Reinvcrdienstes vom Umsatz u . a . m .) natürlich steigern muß . ,
Die Steuer stellt daher in gewissem Sinne einen Sprung ins f
Dunkle dar , was den Reichstag auch veranlaßte , sie zunächst nur «
auf 5 Jahre zu bewilligen (ebenso wie übrigens auch die Wein - !
steuert . Aus d-n Vertändlungen im Reichstag ist namentlich her-
vorznhebei , daß Anträge auf Steuerstaffelung nach oben auf der
einen , niedrigere Besteuerung des Umsatzes von Lebensmitteln auf
der anderen Seite sowohl aus grundsätzlichen wie praktischen Be¬
denken abgelehnt wurden . Nur gewisse kombinierte oder Gruppen¬
betriebe , d. h. Betriebe , welche durch Zusammenfassen mehrerer
Eir >; eluntcrnebmungen große Steuerersparungen zur Folge haben
würden , sollen einer erhöhten Steuer unterworfen werden , indem
Lieferungen des einen Teilbetriebes an den andern , wenn sie
100 000 Mark jährlich übersteigen , ebenfalls besteuert werden
(allerdings erst vom Friedensschluß an ). Das Beranlagungs-
snstem ist demjenigen der Einkommensteuer (mit Deklarations-
pfiicht usw .) nachaebildet , doch ist darüber hinaus eine weitgehende
Auskunits - und Buchführungspflicht und ein besonderes Aufsichts-
nnd Prüfungsverfahren vorgesehen , bei dem zum ersten Male auch
Jntercjsenverbände zur Mitwirkung herangezogen werden.

Von hoher grundsätzlicher Bedeutung ist schließlich noch die
in 8 30 des Gesetzes vorgesehene Ueberweisung von nicht weniger
als 25 v. h des Steuerertrages an Bundesstaaten und Gemeinden.
10 v. h . sollen an die Bundesstaaten und falls die Gemeinden (wie
in Preußen ) an der Verwaltung ^md Erhebung mitbeteiligt sind, an
beide zusammen fallen . Weitere 15 v. h . sind dagegen lediglich für

, die Gemeinden vorgesehen . Und zwar müssen 5 v. h . zur besseren
Lebensmittelversorgung der minderbemittelten Bevölkerung Ver¬
wendung finden . Für die Verwendung der weiteren 10 v. h . erläßt
der Bundcsrat die nöttgen Richtlinien . Sie sollen u. a . zu einem
allgeme ' iien Lastenausgleich (Preußen ) verwendet werden können.
In diesen liberalen Ueberweisungen von Reichsmitteln an die Ge¬
meinden kommt zum Teil der Dank des Reiches für die großen
finanziellen Opfer zum Ausdruck , denen sich die Gemeinden im
Kriege zugunsten des Reiches unterzogen haben . Zum Teil soll
ober darin auch eine gewisse Enffchädigung der Gemeinden dafür
enthalten sein , daß das Reich diese von der Ausnutzung der wich¬
tigsten indirekten Steuern , namenttich der Geiränkesteuern , fast
völlig ausgeschlossen hat , obgleich historische wie innere Gründe eine
gemeindliche Besteuerung des örtlichen Verbrauches dieser Gegen¬
stände vollauf rechtfertigen würden.

Ter Ertrag der Umsatzsteuer wird auf 1,2 Milliarden geschätzt,
wogegen aber der Warenumsatzstempel mit 225 Millionen fort-
sällt.

Die meisten der neuen Steuern treten schon jetzt, Biersteuer
und die erhöhten Posttarife erst zum 1. Oktober in Kraft.

Alles in allem wird man das neue Steuerwerk , um ihm voll
gerccht zu werden , als einen unserer letzten (achten ) Anleihe gleich¬
wertigen finanziellen Sieg dieses Hihres bezeichnen dürfen.
Zweifel an der Fähigkeit , wie an dem festen Willen unseres Vol¬
kes und unserer Regierung , die ausgenommenen Kriegsschulden nach
dem Kriege aus laufenden Einnahmen zu verzinsen , wird gegen¬
über solcher Steuerleistung am Ende des vierten Kriegsjahres auch
der kritischste und übelwollendste unserer Gegner nicht mehr hegen
können . Auch im Inland dürste mancher Skevtiker zum Nachden¬
ken veranlaßt werden . Und wie im vorigen Jahre die 5 'A Milli¬
arden ergebende Kriegsgewinn - sowie die fast eine Milliarde er¬
bringende Kohlensteuer keinen nachteiligen Einfluß auf das Ergeb¬
nis der sechsten und siebenten Anleihe gehabt haben , so wird auch
die neue diesjährige Steuerlast für die im herbst zu erwartende
neunte Kriegsanleihe nicht nur keinen hemmenden Einfluß aus¬
üben , sondern im Gegenteil zu deren Erfolg ganz erheblich beitra¬

gen , weil sie allen Zeichnern von Kriegsanleihen die denkbar größte
Sicherheit gibt , daß das Deutsche Reich alle durch seine Kriegsan¬
leihen übernommenen Zinsverpflichtungen in und nach dem Kriegs
pünktlich und restlos erfüllen wird . _

Zur Zweikaiser-Zusammenkunft.
Vba Großes Hauptquartier.  15 . August . Die er»

neute Zusammenkunft der erlauchten Souveräne hat das innige
Einvernehmen und die völlige Itebereinstiin-
m u n g inbezug aus die politischen und militärischen Ausgaben wie¬
der zutage treten lassen » auch die gleiche und treueste Auslegung des
Bündnisses festgefkellt.

Das Zusammensein der Monarchen war von der Herzlichkeit
getragen , die ihren persönlichen Beziehungen wie den Interessen
ihrer Völker entspricht . Die leitenden Staatsmänner und die mili¬
tärischen Spitzen haben eine gründliche und fruchtbare
Aussprache  gepflogen . Der k. u . k. Minister des k. u . k. Hauses
und Minister des Aeuhern Graf Burian und der Generaloberst
Freiherr v . Arz sind von Seiner Majestät dem deutschen Kaiser in
besonderer Audienz empfangen worden : desgleichen hat Seine Ma¬
jestät der Kaiser und König Karl den Reichskanzler Grafen hertling
und den Generalfeldmarfchall v . hindenburg empfangen.

' Das Königreich polen.
Aus der amtlichen Mitteilung über die Beratungen im Großen

Hauptquartier ist zu entnehmen , daß sowohl bei der Beurteilung
der militärischen Aufgaben , wie auch inbezug auf die politischen
Aufgaben völlige Uebereinstimmung zwischen den Verbündeten sich
gezeigt hat . Es ist bekannt , daß das polnische Problem im Mittel¬
punkt der Besprechungen im Großen Hauptquartier gestanden hat.
Man kann also wohl annehmen , daß in der polnischen Frage eine
Einigung erzielt worden ist, und , soviel bis jetzt bekannt geworden
ist, besonders in der Richtung , daß ein selbständiges Königreich
Polen geschaffen werden soll unter enger Anlehnung Polens an die
Mittelmächte , besonders an Deutschland . Zur Wahrung der deut¬
schen Interessen soll mit dem selbständigen Königreich eine Reihe
von Konventionen abgeschlossen werden , wie sie auch bezüglich
anderer Randstaaten erwogen und zum Teil schon dukchgefuhri
worden sind. Dem besonderen österreichischen Jntereffe scheint man
dadurch Rechnung tragen zu wollen , daß ein österreichischer Erz¬
herzog , also wohl der Erzherzog Karl Stephan in erster Linie , ^um
König von Polen auserschen ist. (F . Z .)

Berlin,  16 . August . Einige Blätter zeigen durch die Fassung,
die sie ihren Mitteilungen über das Ergebnis der Beratung der
polnischen Frage im Hauptquartier geben , daß sie mit der auch ar»
dieser Stelle als wahrscheinlich angedeuteten Lösung im Sinne eine»
selbständigen , an die Mittelmächte eng angelehnten Königreiches
unter einem österreichischen Erzherzog bereits als mit einer fest¬
stehenden Tatsache rechnen . Es muß indes daraul hingewiesen
werden , daß die deutsche Regierung noch nicht mit einR Aeußerung
von erkennbar amtlichem Ursprung und Gewicht in diesem Sinne
Stellung genommen hat . und daß auch von österreichisch-ungarischer
Seite noch nichts dieser Art verlautet . So viel dürfte indes jetzt als
feststehend bezeichnet werden , daß die Verhandlungen eine Verstän¬
digung zwischen der deutschen Regierung und Polen gebracht haben.
Dagegen steht es nach nicht fest, öb Graf Burian seine bisher so ent¬
schieden festgehaltene Stellung im Sinne der austro -polnischcn
Lösung einer Revision unterzogen hat . Es braucht nicht mehr be-
tont zu werden , wie wünschenswert es wäre , daß die Regelung in
dem anqedeuteten Sinne bald zustande käme, eine Regelung , die den
Interessen der verbündeten Monarchien Rechnung tragen , in Polen
Ruhe und Ordnung schaffen , ein ersprießliches nachbarliches Zu¬
sammenleben ermöglichen und gleichzeitig eine feste Grundlage für
die Weiterentwicklung der europäischen Politik schaffen würde.

Zu den Besprechungen im deutschen Großen Hauptquartier.
Wb Wien,  18 . August . Das „Fremdenblatt " verweist in einer

Besprechung der Kaiserzusammenkunft im deutschen Hauptquartier
auf die allgemeine große Spannung über die Ergebnisse der Be¬
sprechung und sagt : „Es soll ohne jede Verklausulierung vor allem
festgestellt werden , daß alle großen Angelegenheiten , die nicht nur
mit dem Krieg , sondern auch mit dem Frieden Zusammenhängen , in
weiten Zügen besprochen wurden , daß die Konferenzen im deutschen
Hauptquartier in allen diesen Fragen zu übereinstimmenden Ent¬
schlüssen geführt haben , und daß auch nicht der Rest einer Differenz
zurückgeblieben ist." Das Blatt fügt hinzu , daß die oberste deutsche
Heeresleitung voll Zuversicht der Zukunft entgegenblickt , daß die
Initiative auf dem westlichen Kriegsschauplatz nach wie vor in den
Händen der Deutschen liegt , und daß die jüngsten Ereignisse keinerlei
Veränderung der für unseren Verbündeten günstigen Lage erzeugt
haben . Das Blatt schließt:

„Gemeinsam stehen die Mittelmächte im Kampf und einig sind
sie in den Zielen , die sie anstreben , deren oberstes die Erringung
eines ehrenvollen Friedens ist. Dies ist bei der jüngsten Kaiserzn-
sammenkunft wieder festgesteM worden . Es war ein müßiges Be¬
mühen , aus den Textierungen unseres und des deutschen Kom¬
muniques irgendwelche sächliche Verschiedenheit ableiten zu wollen.
Wir und Deutschland sind zusammen und bleiben zusammen . An
dieser 'Tatsache läßt sich nicht deuteln und rütteln ."

Die Kriegslage.
Der Samstaq -Tagesberichl.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 17. August.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Zwischen Dser und Ancre nahm die Gesechtstätigkeik während

der Rächt in einzelnen Abschnitten zu . Lebhafte Erkundungskätiq-
keit . Erneute Vorstöße des Feindes bei Vieux Berquin und nörd¬
lich der Ancre wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Generaloberst v . Böhn.
Beiderseits von Roye setzte der Feind von neuem zu starken

Angrissen an . Sie dehnten sich am Rachmittag nach Rorden bis
südwestlich von Chaulnes , nach Süden bis nordwestlich von Laf-
figny aus . Franzosen und Kanadier versuchten hier in immer
wieder erneuten Anstürmen bis in die späten Abendstunden den
Durchbruch durch unsere Stellungen zu erzwingen . Die Armee des
Generals von hntier brachte ihre Angriffe völlig zum Scheitern.
Franzosen , die die Hauptlast des Kampfes trugen , erlitten wiederum
fchwerfle Verluste.



Bei und südlich von hall » brach unser zusammengesaßtes
Artillerleseuer Bereitstellungen des Feindes und Ansammlungen
von Panzerwagen . Feindliche Angrisse , die hier in den Abend¬
stunden zur Durchführung kamen , brachen vor unseren Linien zu¬
sammen . Der Schwerpunkt der gestrigen Angrisse lag beiderseits
der Avre . Mehrfach wiederholte stärkste Artillerievorbereitung gi "S
hier den tiefgegliederten Insanterieangrisscn des Feindes voraus.
Bei Goyencoukt gewann der Feind vorübergehend gegen Roye
etwas Boden . Rördlich an der Stadt vorbei vorbrechende Ge-
aenoägrisfe warsen den Feind zurück . Teile unserer vorderen
Kampfiinie an der Slrasze Amiens — Roye , die nach Abschluß der
Kämpfe am Abend noch im Besitz des Feindes blieben , wurden
während der Rächt wieder genommen . Südlich der Avre brachen
die mehrfach wiederholten französischen Angriffe vor unserer
Kampslinie restlos zusammen . Vor allem kam hier die Wirkung
unserer Maschinengewehre voll zur Geltung . Bei und südlich von
Beuvreignes brach unser Artillerleseuer die Kraft des feindlichen
Ansturmes . Rur an einigen Punkten kam es zu Insanteriekämp-
sen . Wir schlugen den Feind zurück.

Starke FliegertAiqkeit über dem Lampsfelde . Leutnant Udet
errang seinen 5b . Lustsieg.

Zwischen Oise und Aisne scheiterte in den Morgenstunden
ein Vorstoß des Feindes südlich von Rgmpcel.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Kleinere Infauteriegefechte . An der Beste lebte der Artillerie¬

kamps vorübergehend auf.
Heeresgruppe Herzog Albrechk.

Im Sundgau brachten Sturmabteilungen , die mit Flammen¬
werfern nördlich von Largihen in französische Gräben eindrangen,
Gesanjeve zurück.

Unseke Iagdkräste schössen aus einem Geschwader , das Darm-
ftadt mit Bomben aygrisf , 4 englische Großflugzeuge ab.

Der Erste Generalquarliermeister : Ludendorfs.

Der Sonntag -Tagesbericht.
Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 18. August.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Infankeriegefechkr südwestlich von Buquoy und nördlich der
Ancre.

Heeresgruppe Generaloberst v . Böhn.
Beiderseits der Avre setzte der Feind gestern seine Angrisse fort.

Mit starker Unterstützung durch Slrtillerie und Panzerwagen stieß
er am frühen Morgen entlang den von Amiens und Moutdidier auf
Rone führenden Straßen vor . Seine Panzerwagen wurden zer¬
schossen oder zur Umkehr gezwungen die nachfolgende Infanterie
durch Feuer und im Gegenstoß zurückgeworsen . Bei und südlich
von Beuvreignes , wo der Feind am 16 . August nach nachträglichen
Meldungen sechsmal vergeblich angegrisfen hatte , scheiterten wie¬
derholte Angrisse des Gegners . Gegen Abend nahm der Artillerie¬
kamps erneut große Stärke an und dehnte sich bis in die Gegend
nördlich von Ehdütnes und südwestlich von Royon aus . Rordwest-
«ich von EhaulNes kamen feindliche Angrisse in unserem zusammen-
qefaßten Feuer nur an wenigen Stellen zur Enfwickelung : sie wur¬
den abgewiesen . Beiderseits von Rohe , zwischen Beuvreignes und
Lassigny stieß der Feind in mehrfachen Angriffen vor . Sie brachen
vor unseren Linien zusammen.

Vorseldkämpse südwestlich von Royon.
Rördlich der Aisne folgten heftigem Feuer Teilvorstöße der

Franzosen zwischen Rampcel und Rouvron . Rördlich von Antreche»
faßte , der Feind in unseren vordersten Linien Füh : im übrigen
wurde er durch Feuer und im Gegenstoß abgewiesen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Beste ersvlgreicke Insankeriegefechke.
Zwischen Braisne und Fismes rege nächtliche Erkundunqs-

«ätigkeil.
Heeresgruppe Herzog Albrecht.

Erfolgreicher Vorstoß in die feindlichen Gräben bei Blamonk.
In den Vogesen wichen unsere im Favregrunde bis Frapelle

vorgeschobenen Posten feindlichem Teilangrisf befehlsgemäß aus.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Der Stillstand der Offensive Fachs.
Aus zahlreichen französischen Blättern ist ersichtlich, daß ge¬

wisse Kreise der Hauptstadt über das Abflauen der französischen
Offensive sichtlich befremdet sind . Im Matin " stellt Civrieux fest,
daß die Deutschen mit fabelhafter Geschwindigkeit einen zahlreichen
Artilleriepark hekanbrachten . Alles kennzeichne den Entschluß des
Feindes , ernsthaften Widerstand zu leisten.

Ein Rückschlag in der Siegesstimmnng.
Auf die durch die offenkundig sehr phantastischen Heeresberichte

ausgelöste Siegesstimmung in Paris ist eine pessimistische Beur¬
teilung der Lage gefolgt , zumal die Regierungspresse die Bevöl¬
kerung zu völlig fälschen Hoffnungen verleitete . Unter dem Titel
„Ein wenig <Dduld " führt der „Petit Parisien " aus , „man darf
sich nicht vorstellen , daß man ein Heek wie das deutsche, schnell zu-
rückdrüngen werde !"

Der Tauchbootkrieg.
Berlin,  16 . August . (Amtlich .) Im westlichen Mittelmeer

versenkten unsere U-Boote neuerdings etwa
15000 Bruttoregifierkonnen

Sckstffiraum.
Der Ches des Admiralsiabcs der Marine.

Ein französischer Panzerkreuzer versenkt.
Wb Paris,  17 . August . Meldung der Agence haoas : Der

alte Panzerkreuzer „Dupetit Thouars " , 9000 Tonnen groß , der sich
mit der amerikanischen Marine an dem Schutz der Schiffahrt im
Atlantischen Ozean beteiligt / ist am 7. August von einem Untersee¬
boot versenkt worden . Amerikanische Zerstörer nahmen die Schiff¬
brüchigen auf . 13 Mann werden vermißt.

Nußsand.
Das Schicksal der Exzarin.  Während der letzten im

Kteml in Moskau abgehaltenen Beratung wurde auch das Gesuch
des Papstes auf Freilaffung der Zarin und ihrer vier Töchter In
Erwägung gezogen . Volkskommissare sprachen sich grundsätzlich da¬
für aus , daß dem Wunsch des Papstes unter gewissen noch nicht
formulierten Bedingungen entsprochen werden solle.

Großfürst Michael russischer Thronprätendenl.
Bern.  Nach hier eingetroffenen russischen Meldungen ver¬

lautet aus Sibirien , daß Michael Romanow sin Manifest erließ,
in dem er sich als russischer Thronprätendent ausgibt . Er betrachtet
sich berufen , die Ordnung und die Macht in Rußland wiederherzu¬
stellen , Um den Großfürsten Michael sollen sich die monarchischen
Parteien gruppieren , die bestrebt sind, das alte absolutistische Re¬
gime wieder aufzurichten.

Die Tschecho-Slowaken in Sibirien.
Wb WI a d i w. o st o k , 15. August . Reutermeldung . Der

tschechische Befehlshaber erklärte den Vertretern der Alliierten in
einer Denkschrift , daß schnellere Hilfe in größerem Umfange nötig
sei, um den Vormarsch auf Irkutsk zu ermöglichen . In der Note
wird heroörgehoben , daß , wenn die Ŝtreitkräfte Irkutsk nicht inner¬
halb 6 Wochen erreichen , dies gleichbedeutend mit dem Verluste aller
Tfchecho-Slowaken in Westsibirisn wäre.

Ein Plan zur Ermordung helfferichs.
Der russische Korrespondent der „Daily News " meldet aus

Stockholm : Es unterliegt keinem Zweifel , daß die linken Sozial¬
revolutionäre beschlossen hatten , Helsferich ums Leben zu bringen.
Sie hatten klar angekündigt , daß sie Mumm und Skotopadski ^er¬
morden wollten , und sie waren sogar so weit gegangen , sich gegen
Uebereinkünfte mit jedem nationalistischen Staat , nicht nur mit
Deutschland , auszusprechen . Diese Erklärung läßt eh möglich er¬
scheinen, daß sie auch gegen die Ententediplomaten derartige Atten¬
tate begehen würden.

Kleine Mitteilungen/
Berlin,  Der „Reichranzeiger " veröffentlicht die Verleihung

des Ordens Ponr le merite an den Leutnant zur See Sachsenberg.
DieFlieg er erfolge  U d e t s . Der Kaiser sandte an den

Leutnant der Reserve lldet nach seinem 40. Luftsiegc folgenden
Fernshruch : Nachdem ich Sie zuerst vor kurzem für Ihre glänzen¬
den Erfolge im Lüftkamps durch die Verleihung meines höchsten
Ktiegsardenr , des Ordens Pour le merite , ausgezeichnet habe , geben

Ihre seitdem miederuni geleisteten ausgezeichneten Dienste , insbe¬
sondere die Erringung des 40. Luftsieges Berantaffung , Ihnen er¬
neut meine vollste Anerkennung hierdurch auszusprechen.

Luftangriff ans ein deutsches Lazarett.  Am
vorigen Sonntag um die Mittagszeit überflog ein französisches
Flugzeuggeschwader M o n t m e d y und warf inehr als vierzig
Bomben auf ein deutsches Lazarett  ab , Bon den kranken und
verwundeten Soldaten wurde eine Anzahl getötet oder verletzt.
Außerdem wurden fünf Kinder , die in der Nähe spielten , schwer
verwundet , eins von ihnen starb infolge einer schweren Ver¬
letzung . Das Hospital , das durch ein großes Genfer .Kreuz gekenn¬
zeichnet ist, ist den Franzosen schon aus Friedenszeiten genau be¬
kannt

Wb A m st e r d a m. Die „Times " meldet aus Washington:
Die Bereinigten Staaten  haben ihre Beziehungen zu der
bolschewistischen Regierung abgebrochen.

Das Zweckmittel des Rohstoffkrieges.
Berlin.  Es ist ein gerade jetzt mit besonderer Vorliebe von

den feindlichen Staatsmännern zur Wirkung auf die Stimmung in
Deutschland benütztes Argument , daß der Verband die für Deutsch¬
land notwendigen Rohstoffe ausschließlich in der Hand und somit
die . Möglichkeit habe , Deutschlands wirtschaftliche Zukunft zu be¬
stimmen . Dem großen Publikum gegenüber , das derartige Mel¬
dungen kritiklos auf sich wirken läßt , muß auf die allen Unterrichte¬
ten bekannten Tatsachen hingewiesen werden , daß einmal ein großer
Teil der für Deutschland notwendigen Rohstoffe von Ostasien und
dem heutigen Südamerika geliefert wird , und daß ferner , wie zahl¬
reiche englisch-amerikanische Auslassungen beweisen , zwischen Eng¬
land und den Vereinigten Staaten , die über die übrigen Rohstoffe
verfügen , die Auffassung über die Gestaltung der wirtschaftlichen
Beziehungen nach dem Kriege durchaus nicht einheitlich ist. Weder
in den wirtschaftlichen Kreisen Englands noch namentlich in den
Vereinigten Staaten herrscht der einmütige Entschluß zu einem ge¬
schlossenen Rohstoffkriege nach , dem Krieg . Die wirtschaftlichen
Kreise in den beiden Ländern sind nicht derartig von Gefühlen des
Haffes verblendet , daß sie sich auch nach dem Kriege dauernd wirt¬
schaftlich selbst schwer zu schädigen wünschen , wie dies durch einen
Wirtschaftskrieg nach dem Kriege gegenüber Deutschland unbedingt
der Fall sein würde . Von diesen Gesichtspunkten aus möge man
die durchsichtigen Zweckmeldungen über Abschneidung der Rohstoff-
zufuhr mit aller Ruhe aufnehmen . (Köln . Ztg .)

Wie der Krieg verlängert wird.
Ini englischen Unterhaus hat ein Vertreter der pazifistischen

Gruppe die Regierung gebeten , alle Friedensmöglichkeiten zu er¬
wögen . Balsour aber sah als Vertreter dieser Regierung seine
Ausgabe darin , sor einem Frieden mit Deutschland gruselig zu
machen . „Dos wahre Hindernis für den Frieden mit Deutschland
ist der deutsche Militarismus . . . Wenden Sie nur den Blick nach
Polen , Belgien und der Ukraine . Die deutschen Heere haben aus
diesen Landern Wüsten gemacht . Diese Länder zeigen , was ein
deutscher Frieden bedeutet ." Ich war in den Monaten April , Mai
und Juni in der Ukraine und der Krim , bin mit der Bahn und dem
Kraftwagen weit im Lande herumgekommen , habe aber nirgends
gesehen , daß die deutschen Heere aus dem Lande auch nur an¬
nähernd etwas Aehnliches wie eine Wüste gemacht hätten , — Umge¬
kehrt ! Nur der Anwesenheit unserer Militärmacht verdanken weite
Gebietsteile , daß überhaupt ruhig und ersprießlich gearbeitet wer¬
den kann . Nie ist ein Dankgebet heißer zutzi Himmel gestiegen:
Daß die Deutschen kamen in der Stunde der höchsten Not . In
jedem nicht bolschewistischen Dorfe hat man das höhen können.
Unsere Heere dort unten werden — falls ihnen die Verdächtigung
nicht ein allzu trauriger Anlaß ist — hell auflachen , wenn sie
hören , daß sie die Ukraine oder Teile der Ukraine verwüstet haben
sollen . Nein , wir rauben nichts , zerstören nichts und nehmen nichts.
Was wir kaufen , wird hoch bezahlt , sogar so hoch bezahlt , daß sich
unsere Regierung bittere Bgrwürse gefallen lassen mußte . Daß
Balfour bei jenen unmenschlichen Versuchen , die Friedensneigung
im Keim zu ersticken, beständig Gott anruft , macht die berufsmäßige
Völkeroerhetznng und die Umkehrung eines offenkundigen Tatbe¬
standes gewiß nicht sympathischer . Geheimer Finanzrat Bastian,
Berlin.

Tages-Nurrdschau.
Dr . helsferich , der Gesandte Deutschlands , der gegenwärtig in

Berlin weilt , wird nack den Informationen des „Berl . Lok.-Anz ."
nicht wieder an die Spitze der deutschen Gesandtschaft in Rußland
treten , jedenfalls so lange nicht , als sie ihren Sitz nicht in Moskau
hat . Bevor die Unterbringung der deutschen ' Gesandtschaft in
Pleskau endgültig geordnet fein wird , hat der Legationsrat Dr.
Riezler die Geschäfte übernommen und seinen Wohnsitz nach Reval
verlegt.

Naffauische Nachrichierr.
Wiesbaden . Gestern nacht gegen 12 Uhr und Freitag vor¬

mittag 9 Uhr wurde für Wiesbaden Fliegergefahr gemeldet und
daraufhin Freitag vormittag die bekannten sechs Alarmraketen ab-
geschosftn . In der Nacht werden Alarmschüsse nicht abgegeben.

— Von den Wiesbadener Denkmälern sind zum Einschmelzen
vorgesehen die Büste Badenstedts , das Kaiser Friedrich -Denkmal
und das vom Kaiser der Stadt im Jahre 1908 zum Geschenk ge¬
machte Denkmal Wilhelms des Schweigers vor dem Schloß.

wc Wiesbaden . Zu denjenigen Metallgegenständen , deren Ein¬
ziehung zuin Zwecke des Einschmelzens angeordnet worden ist, ge¬
hört auch das Dach der bekanntlich von dem ehemaligen russischen
Zaren ln dem letzten Jahren vor dem Kriege erworbenen griechischen
Kapelle . Von seiten der Stadtverwaltung jedoch ist gegen diese
Anordnung — und sie entspricht dabei unbestritten der Ansicht der
ganzen Bürgerschaft — Einsprache an maßgebender Stelle erhoben
worden.

wc Die in einer Fabrik in Biebrich beschäftigten belgischen
Hilfsarbeiter Hermann Josef Pasqueres und Ferdinand Rische sind
am 12. August in Untersuchungshaft genommen worden unter dem
Verdachte , fortgesetzt sn der Gemarkung Biebrich Felddiebstähle ver?
übt zu haben . Bei einem von ihnen wurden auch gelegentlich einer
Haussuchung 60 Pfund Kartoffeln gefunden , heute standen sie
vor dem Wiesbadener Schöffengericht und wurden je zu 10 Tagen
Gefängnis verurteilt unter Ausrechnung von 5 Tagen Vorhaft.

Aus dem Rheineau . Die Verhältnisse im Weinbau liegen noch
immer , trotz ausgiebigen Regens , günstig und scheinen sich auch
fernerhin auf der höhe zu. halten . Die Trauben sind in ihrer Ent¬
wicklung soweit voran , daß sie nahezu ausgewachsen sind und auch
jetzt noch in erfreulicher Weise zunehmen . Die Arbeiten in den
Weinbergen sind ungefähr beendet und wurden auch mit allem
Eifer gefördert : war doch ein Antrieb dazu in den hohen Preisen,
die erzielt , wurden und werden , vorhanden . Das Oidium hat sich
einigermaßen verbreitet : ob es weiter Raum gewinnen wird , bleibt
abzuwarten . Der Sauerwurm zeigt sich nur in wenigen Lagen.
Geschäftlich herrscht Rühe.

Niederwalluf . Mittwoch nachmittag stattete der König Ferdi¬
nand von Bulgarien der weltbekannten hiesigen Gärtnerei von
Goos u . Köenemann unerwartet einen Besuch ab . Der König,
dessen große botanischen Kenntnisse bekannt sind , bezeigte solch gro¬
ßes Interesse an den reichen Pfianzenschätzen der Firma , daß er

chie anfänglich nur kurz bemessene Zeit zur Besichtigung auf vier
Stunden ausdehnte . Sehr befriedigt von dem Gesehenen versprach
der König , bald wiederzukommen , um den Rundgang durch die
Gärtnerei fortzchetzen.

Oesftich. Alljährlich fordert der Rhein , besonders um die Bade¬
zeit , feine Opfer . Freitag mittag ertrank unweit des Krahnens
beim Baden der 11jährige Sohn des Monteurs Konrad
Eger von hier . Der JuNge befand sich kaum im Wasser , als er
plötzlich, untersank und nicht mehr zum Vorschein kam . Die Leiche
ist noch nicht gelandet . — Am jenseitigen Ufer , an der sog. Leberts¬
aue , ertrank ein 3X-jähriges Kind , das in einem Nachen spielend
sich befand.

Frankfurt . Der Kaiser hat anläßlich der letzten Fliegeran¬
griffe auf Frankfurt folgendes Telegramm an Oberbürgermeister
Boigt richten lassen : S . M . der Kaiser und König nehmen an dem
opferreichen Unglück, das die offene Stadt Frankfurt durch einen
völkerrechtswidrigen feindlichen Fliegerangriff betroffen hat,
schtnerzlichsn Anteil und ersuchen Sie . den Hinterbliebenen der für
das Vaterland Gefallenen und Verletzten allerhöchst ihr Beileid

. auszusprechen . Auf Allerhöchsten Befehl Geh . Kabinettsrat v. Berg.
— Die kaiserliche Beileidskundgebung ist von der Stadt den Hinter¬
bliebenen der Gefallenen und den Verletzten mit dem Ausdruck
aufrichtigen Beileids des Magistrats übermittett worden . Ober¬
bürgermeister Voigt hat die Verletzten besucht und sich über ihre
persönlichen Verhältnisse , sowie über die Art ihrer Verletzungen

. unterrichtet , um hinsichtlich notwendiger Unterstützungen und etwa
möglicher Verbesserung der Schutzmaßnahmen entsprechende Au¬

st,altspunkte zu gewinnen . Regierungspräsident von Meister hat
gleichfalls telegraphisch sein Interesse für die Hinterbliebenen und
für die Verletzten zum Ausdruck gebracht.

— In dem von der „Frankfurter Zeitung " gegen den Schrift¬
steller Houston Stewart Chamberlain angestrengten Prozeß wurde
der Angeklagte ,wegen Beleidigung,im .Sinne des 8 186 des R .-Str .-
G . zu der höchstzuläsiigen Geldstrafe , zu 1500 Mark , eventuell für
10 Mark je einen Tag Gefängnis verurteilt . Auf Antrag der Pri-
uatkläger ist innerhalb eines Monats nach Rechtskraft der Tenor in
21 Zeitungen zu veröffentlichen . — In der Urteilsbegründung
wurde u. a . ausgeführt : Wenn der Beklagte sich darauf beschränkt
hätte , zu sagen , die Haltung der „Frankfurter Zeitung " sei geeig¬
net , Deutschland zu schädigen , so wäre das eine Meinungsäußerung
gewesen , gegen die gerichtlich nicht vorzugehen n>ar . Aber der
Beklagte hat mehr gesagt . In dem Worte „abzielen " in Verbin¬
dung mit den Behauptungen von Feindesbesitz und vom feindlichen
Einfluß liegt der Vorwurf des Landesverrats . Für diese Behaup¬
tung,^ die Unruhe ins Volk getragen hat , hat der Angeklagte nicht
den Schatten eines Beweises . Auf Bismarck konnte sich der Ange¬
klagte nicht berufen , da dieser im Namen einer Regierung handelte.
Daß ein Ausländer Einfluß auf die Haltung der „F . Z ." gehabt
hat , ist nicht der Fall . Andererseits konnte die Feststellung nicht
getroffen werden , daß Chamberlain etwas bewußt Unwahres ge¬
sagt habe . Wohl aber hat «reicht erweislich wahre Tatsache be¬
hauptet und verbreitet . Der Schutz von 8 193 war ihm zu ver¬
sagen . Er hat in dem Artikel die Interessen der „Baterlandspartci"
wahrnehmen wollen , also fremde Interessen . Er ist aber nur ein¬
faches Mitglied der Partei , und einfachen Mitgliedern steht der
Schutz des 8 193 bei Wahrung der Interessen der Partei nicht zur
Seite . Bezüglich der Strafzumessung muß der Angeklagte mit be¬
sonderem Maßstabe gemessen werden . Von englischen Eltern ge¬
boren , in einem englischen .Admiralshause erzogen , ist er nachher
in deutsche Verhältnisse gekommen und hat später das , was er

' früher geehrt , bekämpft . Solche Leute schießen leicht über das Ziel.
Ohne sich dem Vorwurf einer Verbeugung gegen England auszu¬
setzen, kann das Gericht sagen , es mußte nicht strafschärfend , son¬
dern strafmildernd wirken , daß der Angeklagte geborener Englän¬
der ist. In normalen Zeiten hätte er Freiheitsstrafe verwirkt,
heute , wo sich die Begriffe von Recht und Unrecht allgemein ver¬
wirrt haben , muß die Straftat anders bewertet werden . Es
kommt hinzu , daß sich gerade auch die freiheitliche Richtung , die
Bertrteer einer freiheitlichen Weltanschauung jeder Zeit gegen eine
Freiheitsstrafe in solchen Fällen ausgesprochen haben . Cs war
daher auf Geldstrafe zu erkennen , und zwar schien die höchste zu¬
lässige Geldstrafe — 1500 Mark — der Sühnung der Tat er¬
forderlich . /

Frankfurt , 17. August . Nassau ischer Städtetag.  Im
Stadtverordnetensitzungssaal des Römer trat heute unter de», Vor¬
sitz des Oberbürgermeisters Dsigt -Frankfurt der Naffauische Städte-
tag zu seiner fünften Kriegslagung zusammen . Sämtliche 39 Städte
Nassaus waren durch etwa 100 Abgeordnete vertreten . Bon der
Regierung wohnten Regierungsprüstdent Dr . v. Meister und Geh.
Regierungsrat Droege -Wiesbadsn den Verhandlungen bei . Der
Vorsitzende betonte .in seiner Begrüßungsansprache , daß neben der
Erörterung der Wirtschaftslage zum ersten Mal auch die geistigen
Interessen der Bevölkerung Gegenstand eingehender Beratungen
des Städtetags sein werden . Aus den geschäftlichen Mitteilungen
ist hervorzuheben , daß der Naffauische Städtetag dem Deutschen
Städtetag beigetreten ist und daß die Mitgliedsbeiträge um SttPrvz,
der bisherigen Sätze erhöht werden mußten . In ' den Vorstand
wurden wiedergewählt Oberbürgermeister Voigt -Frankfurt und
Bürgermeister Schütz-Oberlahnstein . An Stelle des krankheits¬
halber zurückgetretenen Bürgermeisters a . D . Gkerlich-Dillenbnrg
wurde Bürgermeister Scheuren -Diez gewählt . Die Reihe der Vor¬
träge eröffnete Generalsekretär Gerst -Hildesbeim mit einem Referat
über „Reue Wege zur Lösung der Wandertheaterfrage " . Der Red¬
ner forderte umfassende Maßnahmen zur Befriedigung des ge¬
steigerten Theaterbedürfniffes , eine rücfftdjtslofe Bekämpfung der
„wilden " Theatergesellschaften und eine Wiederaufrichtung des be¬
währten Rhein -Mainischen Verbandstheaters durch Umwandlung
in eine G . m . b. h . unter Leitung der naffauischen Volksbildungs-
vereine . Zur Verdrängung der Schundpoffe forderte der Redner
die wirksamste Unterstützung der neu errichteten Singspielgesellschaf-
ten . — In ausgedehnter Weise wurden Beamtenfrägen behandelt.
Vorträge von Bürgermeister Luppe -Frankfurt und Dr . Schubert-
Bad Ems über „die Anträge des Zentraloereins der Gemeindebe-
amten auf Abänderung des Kommunalbeamtengesetzes " fand ihren
Niederschlag in einer Entschließung , in der der Städietag einzelne
Forderungen als berechtigt anerkennt , daß der Dersuch aber , das
Ziel insbesondere auf dem Wege zu erreichen , daß grundsätzlich
alle Beamten auf Lebenszeit anzüstellen sind, als unvereinbar mit
der Selbständigkeit der Gemeinden erscheint . Zu empfehlen sei,
die gesetzliche Festlegung der Rechte der auf Prioatdienstvertrag
Anzustellenden , die Schaffung von Schutzbestimmungen gegen
grundlose Kündigungen und die Schaffung von Bestimmungen
über Einschränkung des Lehrlingswesens . Die vom Verband der
naffauischen Gemeindebeamten geforderte Einrichtung von Fach¬
schulen für Gemeindebeamte wurde gutgeheißen . Eln Ausschuß,
der die Angelegenheit weiter beraten soll, tritt demnächst in Tä¬
tigkeit . Frankfurt hat sich zur Einrichtung einer solchen Schule
für Hessen-Nassau bereit erklärt . Bürgermeister Schütz -Oberlahn-
stein sprach über „die Witwenversorgung aus der Witwen - und
Waisenkaffe für die Kommunacheamten Nassaus ." Dem Landes¬
hauptmann , der aus sormellen Gründen eine diesbezügliche Bitte
abgelehnt harte , soll der Antrag nochmals vorgetragen werden . Die
vom Kommunallandtag beschlossene Erhöhung , der Witwen - und
Waisengelder unterliegt zurzeit der Genehmigung des Minister«
Der Städtetag beschloß, den Minister um Beschleunigung der Be¬
willigung zu bitten . Ueber die „Förderung des bargeldlosen Zah¬
lungsverkehrs durch die Städte " sprach Stadtrat Schuite -Wiesbaden.
Schließlich wurde Bericht über die Beschlüsse des hauptausschuffes
des deutschen Städtetages vom 22. Juni d. I . erstattet . Es sprachen
Bürgermeister Scheuren -Diez über die Wohnungsfrage , den Ersatz
der Kriegsschäden und Kriegsaufwendungen der Städte durch das
Reich und die Erschließung neuer Einnahmequellen für die Städte
und Stadtverordneten -Borsteher Prof . Noll -Dillenburg über „die
Lebensmittel - und Brennstoffversorgung im kommenden Erntejahr
bzw . Winterhalbjahr ." — Mit Dankesworten schloß -hierauf Ober¬
bürgermeister Boigt die vielstündlgen Beratungen.

• — Mit Rücksicht auf mögliche Fliegerangriffe finden hier keine
Rennen statt . Die für nächsten Sonntag auf dem Niederrädcr
Rennplatz in Aussicht genommenen Rennen werden auf der Ber¬
liner Bahn abgehalten.

— Bor mehreren Wochen bestahl eine „Dame " einen hiesigen
Ingenieur um 5000 Mark . Der schwere Verlust bereitete dem
Mann arge Kopfschmerzen , zumal er über die Diebin nicht die ge-
ringsten Anhaltspunkte besaß . Da machte er sich aus und wandert?
14 Tage lang abends die Käiserstraße (hier hatte er die Freundin
gefunden ) auf und ab . Endlich am 15. Tage erwischte er die Maid
und verhaftete sie kurzerhand . Es stellte sich heraus , daß die Die¬
bin von dem Gelde in fürsorglicher Weise 3100 Mark auf der
Sparkasse angelegt hatte , etwa 100- Mark hatte sie als Krankengeld
für ,hr vier Monate altes Kind im Krankenhause bezahlt und für
6—800 Mark waren für Kleider ausgegeben worden . ' So hatte der
Ingenieur wenigstens noch 3100 Mark aus dem Abenteuer gerettet
— Freitag abend entstand im Hause Alt -Rödelheim 3 ein Brand,
der sich rasch über das Treppenhaus verbreitete und das Haus der¬
art verqualmte , daß man nur mit Rauchmasken an den Brandherd
kommen konnte . Innerhalb einer Stunde wurde das Feuer be¬
wältigt.

In Rödelheim starb eine Frau von 28 Jahren unter Er¬
scheinungen von Vergiftung . Man glaubt , daß der Tod durch Ge¬
nuß von verdorbenem Fleisch herbeigefllhrt wurde.

Walsdors i. T . Der Landwirt Fritz Polkmar stürzte in seiner
Scheune ab und starb nach kurzer Zeit an den dabei erlittenen Ver¬
letzungen.



Nraunsels . 18. August . Die hiesige Stadtverordnetenversannn-
lung hvt den maßgebenden Instanzen die alsbaldige Schließung
der hiesigen Hotels und PeUsiotten , die Sommerfrischler aufuehmeu,
beantragt , da der Ankauf der Lebensmittel in den umliegenden
Ortschaften durch die Kursremden und Pensionen zu Preisen , tue
(Ür ändere unerschwinglich sind, dazu geführt hat , daß die hiesige unge¬
nügend versorgte Bevölkerung nichts mehr haben kann und mit
Deckst beunruhigt ist.

Wir sind allzumal Sünder.
Von E , Krtckeberg.

(5. Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .)
Unterwegs traf er Bär , den Lumpenhändler , der seinen Karren

mühselig durch den Sand schob . Er war barfüßig , die Jacke hatte
ix  ausgezogen und Hals und Brust entblößt , und doch rann ihm
-er Schweiß in hellen Tropfen von der Stirn . Als er jemand eil-
ä  hinter sich Herkommen hörte,hielt er an, trocknete sich mit demärmel das Gesicht und blickte Martin erwartungsvoll entgegen.
Ach, das war ja der feine Sominergast aus dem Kruge. Und in
her stillen Hoffnung auf einen Groschen zu einem kühlen Trunk
sligte er : Mächtig heiß heute , Herr Doktor , und deibelmäßig schwer,
der Kram , man mächt ' vor Durscht jappen wie 'n »Hund.

Ja , erwiderte Martin mechanisch und starrte den Mann wie
geistesabwesend an . Er hatte gar nicht gehört , was er sagte , und
strebte nur weiter.

j Verblüfft ltsah ihm Lun >pen -Bür nach und dachte bei sich: Der
stiert einen ja an , als ob er nicht recht bei Sinnen wäre ! - Und
wie er rennt ! Als ob ihm der Böse auf den Hacken säße.

Während Martin weiter eilte , kam ihm plötzlich der mißtrauisch
forschende Blick zum Bewußtsein , mit dem ihn der Mann angesehen
hatte, und daß er sich ja auch notgedrungen über sein Dahinrasen
wundern mußte . Nun mäßigte er seinen Laus und suchte seine Ge¬
danken zu sammeln.

In dem Chaos seiner Empfindungen stand ihm das eine un-
. oerrückbar fest, er inußte fürs erste diese Gegend verlassen , um jedes

Zusammentreffen mit Lucie zu meiden - So lange es so heiß in
ihnen beiden gärte , würde jede fernere Begegnung sie nur innrer
weiter voneinander entfernen . Er wußte , es würde ihn , wie er
ihr gesagt hatte , zwingen , immer wieder dahin zurückzukehren , wo
sie war , aber einstweilen mußte er Meilen zwischen sie und sich
legen, damit Lucie Zeit hatte , mit sich zu Rate zu gehen und sich
selber wiederzufinden . Vielleicht , daß sie dabei doch zu der Er¬
kenntnis kam, ein Schwur in sinnlosem Schmerz , in einem Zustande
der Unfähigkeit , seine Tragweite zu erkennen , geleistet , kann nicht

i unantastbar heilig , nicht bindend sein . Und ihm ging ein Bers
durch den Sinn , den er erst kürzlich gelesen hatte : Nur keinen
Schwur im Schmerz geleistet , ich trau ' ihm nicht , er ist ein hohles
Wort . Ein Augenblick des überwallenden Gefühls beherrscht die
späteren Jahre nicht.

Während er grübelnd nun langsam und ruhig weiter schritt,
war es ihm plötzlich, als ob ein brenzliger Geruch zir ihm wehe . Er
hielt inne und sog witternd die Luft ein . Doch er hatte sich offenbar
getäuscht. Ein schwüler Hitzedunst brütete im Walde und es roch
intensiv nach Harz . Aber er mußte unwillkürlich wieder denken,
wenn bei der großen Dürre dieses Jahres auch nur ein Funke in
den Wald flöge , er müßte auffackern wie Stroh.

Und da — wieder der Brandgeruch . Martin blieb von neuem
stehen und spähte scharf nach allen Seiten mit demselben Ergebnis
wie das erstemal . Vielleicht hatten Kinder Kartoffelkraut auf dem
Felde angezündet und der jetzt leise wehende Wind trug den Rauch¬
dunst herzu . Er trat vollends auf den Weg hinaus und blickte auch
forschend zum Himmel empor . Noch brannte die Sonne in unver¬
minderter Glut hernieder , die Hitze war auf dem Höhepunkt , aber
ein Gebirge von dunklen Wolken mit hellen , wie von Schnee über-
deckten Kämmen , türmte sich drohend am Himmel auf . Wenn sich
endlich- die Spannung der Atmosphäre in einem Gewitter Luft
machen und der ersehnte Regen kommen wollte , das würde ein
Segen sein für das ganze Land ringsum.

Aber trotz dieser verheißungsvollen Hoffnung ging Martin ein
Frösteln durch die Glieder , Das Gefühl einer merkwürdigen Un¬
sicherheit überkam ihn , ihm war auf einmal ganz beklommen zu¬
mute. und als er wieder unter die Bäume trat , schien etwas Frem¬
des, Drohendes neben ihm einherzugehen . Ein unheimliches Un¬
sichtbares war im Walde . Die Bäume standen wie in atemlosem
Aushorchen, die dürren Arme flehend gen Himmel gestreckt. — Und

, jetzt war auch der Brandgeruch wieder da . unverkennbar — und
wich nicht mehr und wurde stärker , und mehr durchdrang ein Dunst
den Wald , der das Atmen erschwerte und den man meinte mit Hän¬
den greisen zu können , und es war doch weit und breit nichts zu
sehen, was nicht alle Tage dagewesen wäre.

Ein ahnungsvolles Grauen kroch langsam an Martin heran.
Er fühlte , irgend etwas Seltsames , Furchtbares bereitete sich im
Walde vor , und als ob die Bäume dasselbe empfunden hätten,

i peitschten plötzlich ihre Wipfel hilflos ächzend durcheinander in jäh
aufspringendem Winde , und ein Wimmern ging von ihren Zweigen
aus wie das Klagen von Seelen in Todesnöten.

Martin blickte ratlos um sich. Da — plötzlich wird der Wald
lebendig. Eine Schar Krähen fällt mißtönig kreischend in die
Bäume ein und zetert erregt durcheinander und ist nuch schon auf
und davon . Unter den kleinen Vögeln scheint eine furchtbare Auf¬
regung zu herrschen . Sie umflattern ihre Nester und stoßen kläg¬
liche Hilfeschreie aus . In langen , schlanken Sätzen kommt ein Reh,
von einer wahnsinnigen Angst gepeitscht , dahergejagt und rast dicht
an Martin vorüber — und da — barmherziger Gott ! — hinter ihm
wälzte sich schwer und langsam ein dicker, schwarzgrauer Qualm.

Der Wald brennf ! — Martin hat es laut hinaus geschrien und
nun stürzt er vorwärts , flieht voll Grausen wie die anderen Ge¬
schöpfe. Keuchend , laut jammernd hört er Lumpen -Bär mit seinem
Karren hinter sich. Mit heißem Schreck denkt er an Lucie , aber das
Wacholdereck lag am Rande einer Lichtung , auf die sie sich retten
konnte, falls sie 'wirklich noch im Walde war . Er beruhigte sich, ihr
droht sicher keine Gefahr . Noch mehr Rehe kommen , sunge und alte
Hasen springen wie irrsinnig kreuz und quer über den Weg , den
beiden Menschen fast unter die Füße . Eichhörnchen schwingen sich
in rasender Flucht von Wipfel zu Wipfel und kleines Getier raschelt
flüchtend in der Streu am Boden . Eine allgemeine Panik ist aus-
gebrochen. Alles rennt , rettet , flüchtet in sinnloser Angst , um sich
in Sicherheit zu bringen . Das Feuer treibt sie alle vor sich her . —
Und die Bäume jaminern und stöhnen laut auf unter der harten
Faust des Windes und schlagen mit den Aesten um sich, als ob sie
sich verzweifelt wehren wollten gegen das unerbittlich heranziehende
Unheil.

Der Wald brennt ! Martin schreit es ins Dorf und es beginnt
ein wildes Hin und Her wie in einem aufgestörten Ameisenhaufen.
Und wer auf dem Felde arbeitet , kommt in vollem Jagen heim.
Denn wenn der Wald niederbrennt , dann sind auch die Häuser der
Menschen in Gefahr.

ß Die Leute drängen herzu , sie wollen helfen , retten — jeder ist
■ bereit, seine ganze Kraft einzusetzen , aber sie rennen durcheinander

ohne Ordnung , wissen nicht , wie beginnen . Die einen zerren die
Spritze aus dem Schuppen , andere kommen mit Feuereimern und
Leitern , oder sie haben Spaten und Hacken ergriffen , und sie können

! untereinander nicht eins werden , wie und wo zuerst Hand anzu¬
legen ist.

Der Forstrat ! — Einer hat das Wort genannt und nun ist es
w aller Munde . Ja , der Forstrat , der wäre der rechte Mann . Und

! »ls ob der Alte auf dem Finkenberge ihren Ruf gehört hätte , ist
er plötzlich da , mitten unter ihnen , und hat auch sofort die Leitung

j oer Rettungsarbeiten in die Hand genommen . Seine dröhnende
Stimme erteilt in militärischer Knappheit ihre Befehle , seine Hand
weist kategorisch zurecht , feine Augen blitzen umher wie die eines
Feldherren Keine Spur seines Leidens ist jetzt an ihm zu merken.
Straff , hoch aufgcricbtet , eisern , steht er der mächtige Körper in-

' Witten der - hastig geschäftigen Menge . Und willig gehorcht ihm
leder. Die Schippen und Aexte auf den Schultern , geht es im Lauf¬
schritt zum Herd des Feuers . Sie fchauseln Gräben , werfen Wälle

• auf, schlagen Bäume nieder und halten tapfer aus , obwohl ihnen
: °er Rauch in die Augen beißt , daß sie tränen , und das Atmen zur

Aval wird . Der Alte immer voran . Und Martin mitten unter den
' Leuten , mitschaffend so gut er es mit seinen ungeübten Kräften ver¬

mag. Nicht einmal Zeit nimmt er sich, nach Lucie umzublicken , die
! °uch da ist, neben ihm , mit dem Grabscheit in der Hand , und mit

Angst und Eifer arbeitet wie er . Hier , wo es gilt , Heim und Habe
w vieler Menschen zu schützen, muß jeder das Seine dazu beitragen,

| Mst die Kinder . Der Förstrat hat sie angestellt , die umherliegen-
- °en trockenen Aeste aufzusammeln und sortzuschaffen und die dürre
i Nadelstreu zusammenzukghren , um dem Feuer soviel wie möglich
1 Nahrung zu entziehen . ,

Ein schaurig -schönes Schauspiel , solch ein Waldbrand ! Wie
feurige Schlangen , verstohlen und tückisch, konunen die Flainmen
am Boden dahergek-rochen , lecken gierig an den Stämmen enipor,
zünden hier und da , scheinen zu verlöschen und wieder auszuglühen,
ihr leichtfertig neckisches Spiel mit den Baumgreisen zu treiben.
Wenn die Flamme auf die Wipfel überspringt und die grünen
Nadeln ergreift , zischt und brutzelt es , und ein Funkenrege » jprüht
Ä ,wie bei der Fontäne eines Feuerwerks. Ein dicker,graueri hüllt sich um den unheimlich glühenden Kern , scheint ihn zu
ersticken, bis plötzlich die Flammen siegreich Hervorbrechen und der
ganze Baum als graueichafte Riesenfackel zuin Himmel emporloht.
— Und ein Knacken und Knallen , ein dumpfes Getöse von stürzen¬
den Stämmen , ein Brausen und Brüllen der Flammen ist im
brennenden Walde , daß es den Donner in den Wolken übertönt
und die Menschen schreien müssen , um sich miteinander zu verständi¬
gen . Dazu heult klagend der Wind und peitscht die Flammen aus
zu immer gräßlicherer Wut , und wenn er zeitweise den Rauch aus¬
einandertreibt , sieht man , daß die schwarzen Gewitterwolken jetzt
den ganzen Himmel bedecken und die Sonne ausgehört hat zu
scheinen. Es ist, als ob ein Trauern und Klagen die Welt erfüllte,
daß da in wenigen Stunden dem blinden Wüten der Elemente zum
Opfer fällt , was oft Jahrhunderte erst in langsamem , stetem Vor¬
wärtsschreiten haben entstehen und gedeihen lassen.

Die Weißensander und die ihnen zu Hilfe geeilten Bewohn -er
der Nachbardörser arbeiten mit Aufgebot aller Kraft bis zur Er¬
schöpfung , aber der Wald ist zu sehr ausgedörrt , wie Bündel Stroh
brennen die Bäume nieder . Unglücklicherweise steht der Wind nach
dem Dorf und unaufhaltsam schreiten die Flammen vor , ihm ent-
Eegen. Schon ist es ganz und gar in einen stickigen, schwarzenmalm gehüllt , in dem es fast zur Unmöglichkeit wird , die Rettungs-
arbeiten fortzusetzen . Die Frauen klagen und jammern laut , die
Männer lassen in dumpfer Mutlosigkeit die Hände sinken. Der
Alte vom Finkenberg allein steht unerschüttert wie ein Fels . Lucies
Augen hängen an ihm in angstvoller Besorgnis und doch voll Stolz.
Daß Martin neben ihr ist, scheint sie nicht zu merken.

Vorwärts , gebietet der Forstrat mit Donnerstimme , alle Mann
auf die Dorfseite!

Bisher hat man versucht , auch den Park voni Finkenberg zu
retten , seinen Stolz , jetzt gibt er ihn preis . Sei » Haus steht außer¬
halb der Feuerregion , und das andere , das mag verbrennen.

In Martin steigt Bewunderung für den alten Mann aus . Er
weiß , sein ganzes Herz hängt an seinem Tuskulum , er hat Ver¬
gessenheit von dem schwersten Kummer seines Lebens gesucht und
gefunden , indem er es in jahrelanger mühseliger Arbeit schuf und
solch ein Werk wird zu einem Teil unseres eigenen Lebens.

Und überall ist der Alte voran , und nicht müde wird er , anzu¬
feuern und Mut zuzusprechen . Wir schaffen es , Leute ! — Wenn
ihr nur nicht schlapp werdet . — Immer vorwärts , vorwärts ! Zeigt,
daß ihr ganze Kerle seid ! — Da drüben am Graben bricht sich schon
das Feuer . Seht , es sinkt — nur Mut ! — Vorwärts , vorwärts!
Und sie raffen sich zusammen und richten sich alle an seiner Zuver¬
sicht auf , arbeiten unverdrossen weiter , ob sie gleich am Rande der
Erschöpfung sind.

Die Frauen auf die Strohdächer ! kommandiert er jetzt. Das
ist leichte Arbeit . Eine Kette gebildet und jetzt Wasser hinauf!

Und auch die Frauen packen wieder mit dem Mut der Ver¬
zweiflung das Rettungswerk an , klettern die schwanken Leitern zu
den Dächern empor und halten tapfer im Funkenregen aus , um so¬
fort bei der Hand zu sein , wenn es gilt , ein Zünden im Keime zu¬
ersticken.

Vielleicht aber würde es allen noch so gewaltsamen An¬
strengungen doch nicht gelungen sein , das Dorf zu retten , wenn

.nicht plötzlich mit elementarer Gewalt der Gewitterregen eingesetzt
hätte . Wolkenbruchartig prasselte er hernieder . Der Wucht der
stürzenden Wasser konnte selbst dieser gewaltige Brand nicht wider¬
stehen , und während die Menschen notgedrungen in die Häuser
flüchteten , sanken die Flammen zischend, verlöschend immer mehr
und mehr in sich zusammen.

Der Forstrat war mit den anderen Männern unter den Schup¬
pen des Spritzenhauses getreten . Da stand er unter der Tür und
sah mit düsteren Blicken,' Tränen im Herzen , nach der Gegend hin¬
über , wo sich ehedem sein herrlicher Park befunden hatte und jetzt
nur noch ein schmälender , schwarzer Trümmerhaufen war , in dem
nur hier und da ein noch aufrecht stehender verkohlter Baumstumpf
Zeugnis von dem einst dort vorhandenen Walde gab . Aber so
finster der Alte blickte, es war nicht Grimm oder Zorn in seinen
Zügen wie sonst, sondern nur ein großer , heldenhaft verbissener
Schmerz , und aus seinem Wesen war jeder Zug trotziger Aufleh¬
nung verschwunden . Der Alte haderte mit den Menschen , aber
wenn das Geschick sprach , hatte er gelernt , zu schweigen . Sein
Kopf war gebeugt , sein vorher so elastisch aufgerichteter Körper in
sich zusammengesunken . Die Männer aus dem Dorfe drückten sich
in seiner Nähe umher , hätten ihn gern angeredet , aber er beachtete
sie nicht und sprach kein Wort.

Das Gewitter hatte ausgetobt . Nur der Regen goß noch
immer in Strömen herab und hüllte die Welt in einen grauen
Schleier . Der heiße Erdboden dampfte unter der plötzlichen Ab¬
kühlung.

Martin war auch in den Schuppen getreten , aber er hielt sich
abseits , um mit seinem Anblick dem alten Mann nicht lästig zu
fallen . Er bedauerte ihn in tiefster Seele , sein früherer Groll war
ganz und gar verflogen . Als ihm Lucie vorhin die Lsbensschick-
sale ihres Onkels enthüllt hatte , war ihm das Verständnis für das
rauhe Wesen des Forstrats aufgegangen , und er hatte angefangen,
ihn selbst in seinen Schroffheiten und Absonderlichkeiten zu achten.
Nun aber war er zu einem Helden vor ihm emporgewachsen . Er
mußte die höchste Achtung dem Charakter eines Mannes zollen,
der im Augenblick der Not allen kleinlichen Hader vergessen konnte
und mit Einsetzung aller Kraft , selbst aus eigene Kosten , das Wohl
seiner Mitmenschen , fördern half , ebenso rücksichtslos gegen sich
selber wie gegen andere Menschen . Wenn Martin seinem Herzen
hätte folgen dürfen , er wäre zu ihm gegangen , hätte seine Hand
mit herzlichem Druck gefaßt und zu ihm gesagt : Du hast einen
Freund fürs Leben in mir gewonnen , wenn Du es selber auch nicht
wünschest.

Wo mochte Lucie sein ? Martin blickte sich suchend nach ihr
um Im Hintergründe des Schuppens standen einige Frauen , zwi¬
schen ihnen saß eine andere auf einem umgestülpten Wassereimer,
die hatte die Ellenbogen auf die Knie gestützt und ihr Gesicht in
den Händen vergraben — Lucie.

Sie rührte sich nicht . War sie so völlig erschöpft , oder wollte
sie ihn nur nicht sehen ? — Fühlte sie denn nicht auch, wie er, nach
diesen gemeinsam durchlebten Stunden der Angst , nach dem ge¬
meinsamen Ringen Seite an Seite gegen ein unbarmherziges Ge¬
schick, in der erschütterten Seele die Nichtigkeit und Vergänglichkeit
alles Irdischen und die eigene Ohnmacht und Unzulänglichkeit so
tief , daß der Gedanke an die kleinen persönlichen Leiden unterging
in einem Gefühle der Scham ? Regte sich in ihr nicht auch das
Bedürfnis , Frieden zu machen mit der ganzen Welt ? — Er hätte
in diesem Augenblicke seinem erbittertsten Feinde die Hand zur Ver¬
söhnung reichen mögen , und sie konnte da , ein paar Schritte von
ihrem besten Freunde entfernt , ausharren in ihrem alten , unge¬
rechten Groll und Starrsinn?

Allmählich wich die Beklommenheit von den Leuten . Sie be - °
gönnen , das Ereignis miteinander zu besprechen . Und nun faßten
auch einige Mut , traten zu dem Forstrat und boten ihm die Hand
zum Dank . Es kam unbeholfen zum Ausdruck ; sie wußten nicht,
wie sie mit dem Manne reden sollten , der ihnen fremd geblieben
war , obwohl er nun schon viele Jahre unter ihnen wohnte . Er
wehrte ab mit einer seinem Wesen sonst nicht eigenen Milde . Was
gebe es da zu danken ? ! Jedes Menschen Pflicht sei es , seinen Mit¬
menschen in der Rot beizustehen . Weiter hätte er nichts getan.

Aber er hätte doch selber einen so großen Verlust erlitten —
die herrliche Schonung , die der Stolz der ganzen Gegend gewesen
wäre.

Er winkte ungeduldig ab und sagte nichts mehr , aber man sah,
daß er die Zähne zusammenbiß.

Ob er wohl eine Bermutung hätte , wie der Brand entstanden
sein könnte und wo , fragte ihn andere.

Er zuckle die Schultern . — Wie ? - Bei der Dürre hätte ein
weggeworfenes brennendes Streichholz genügt , ihn in Flammen
zu setzen. — Und es gäbe ja immer jo leichtfertige Halunken , die
aus lauter Bequemlichkeit die größten Verbrechen gejchsben ließen.
— Und wo ? - Hinter seinem Park , nicht weit vom Wacholder¬
eck, inüßle er ausgekofnnren fein , da hätte er die ersten Rauchwolken
bemerkt.

Einer redete von Selbstentzündung , da lachte der Forstrat kurz

ans , wieder sein altes , hohnvolles Lachen , und er warf grimmig
hin : Angesteckt ist er ! - Nichts weiter , ob mit Absicht oder
aus Fahrlässigkeit.

Ja , bekräftigte da in auffallender Hast eine Stimme — und
ich weiß auch von wem ! Zugleich trat Lumpen -Bär , der draußen
unter dem überhängenden Dache des Spritzenschuppens gestanden
hatte , in den Kreis der Männer , und seine kleinen boshaften Augen
funkelten triumphierend.

Er war als ein Gauner und Vagabund bekannt im Dprf und
wenig angesehen . Zu einer anderen Zeit würde man seine Worte
überhaupt nicht beachtet haben , dieser Augenblick gab ihnen Be¬
deutung und man lauschte gierig . Lumpen -Bär war k-'rz vor dem
Brande mit einem Karren durch den Wald gefahren , da konnte er
immerhin Bescheid wissen.

(Fortsetzung folgt .)

Vermischtes.
Mutter und Tochter al» Feldpostdiebinnen . Vor einiger Zeit

wurde auf dem Postamt in Mittenwalde die Frau des dortigen
Postvorstehers Gädtke bei der Beraubung von Feldpostpaketen er¬
tappt und jetzt vom Gericht zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt.
Trotzdem hörten auf dem Postamte die Beraubungen der Feldpost¬
pakete nicht auf . Dieser Tage gelang es nach langer Beobachtung
die Diebstähle ganz aufzuklären . Es stellte sich nämlich heraus , daß
auch die Tochter des Postvorstehers , die auf dem Postamte als Be¬
amtin angestellt war , Diebstähle begangen und diese, ohne sich durch
die Verurteilung der Mutter warnen zu lassen, bis jetzt fortgesetzt
hatte . Man fand bei ihr Konserven , Keks , Schokolade und andere
Lebensmittel , die sie aus verschiedenen Feldpostpaketen gestohlen
hatte.

Zeppelindors . Mit Fug und Recht ist eine kleine Mustersiede-
lnng in unmittelbarer Nähe von Friedrichshafen nach dem Grafen
Zeppelin auf den Namen Zeppelindorf getauft worden . Sowohl
der Platz wie die ganze Anlage dieser Siedelung ist mit größter
Sorgfalt zugunsten der Gesundheit und des Behagens der Bewoh¬
ner ausgewahlt worden . Es gibt dort nur einstöckige Einfamilien¬
häuser in drei nicht wesentlich verschiedenen Bauarten , die mit allem
Zubehör , als Keller , Waschküche, Bad , Gas , elektrischem Licht, ver¬
sehen sind. Auch an einen Stall ist bei jedem Häuschen gedacht
worden . Die Zeppelinwohlfahrtsgesellschaft , der diese Gründung
zü danken ist, kann diese kleinen Häuser vorläufig noch zu einem
niedrigen Preise vermieten , der je nach den drei Bauarten zwischen
27 und 46 Mark monatlich beträgt.

Line neue Kriegsgesellschaft . Zu den zahllosen Kriegsgesell-
schasten, die der Völkerkricg uns beschert , hat sich eine neue gesellt.
Ihr Sitz ist Frankfurt a . M . Gerichtlich ist sie nicht eingetragen,
aber das Gericht dürfte gelegentlich öfter reges Interesse für diese
moderne « chöpfung bekunden . Der Geschäftsumfang der neuen
Gesellschaft hot sich bereits derart gestaltet , daß man Zweigstellen
gründen mußte . Die Kunden rekrutieren sich aus allen Bevölke-
rungsschchten , sind aber ausnahmslos solche Leute , von denen
man sagt , daß sie zu denen gehören , „die nicht alle werden ". In
Frankfurt , dem Hauptintelligenzsitz der Gesellschaft , empfangen die
Filialleiter ihre Ausbildung , gründlich und gewissenhaft , nach allerr
Regeln feinteuflischer Künste , wie sichs eben für gebildete Wahr¬
sager geziemt , denn die Neugründung ist eine „K. G. für Wahr-
fagerei ." Wo sich die mancherlei Zweigstellen befinden , ist natürlich
Geschäftsgeheimnis . Die Kundigen wissen sie aber zu finden.
Durch Zufall erfahren auch mal andere davon . Eine solche Haupt-
filwle mit überaus flottem Geschäftsgang befindet sich in Wolfein¬
hausen im Oberlahnkreis . Die dortige Geschäftsführerin ist in der
Hauptsache Kartenfchlägerin : sie hat ihren eigenen Aussagen zu¬
folge ihre „Ausbildung " in Frankfurt genossen und will auch von
der Zentrale angestellt sein . Von morgens bis abends waltet diese
Norne ihres Amtes , die „Wisiensdurstigen " stürmen ihr scharen¬
weise zu . Honorar beansprucht die Frau nicht . Geschenken dage¬
gen ist sie sehr zugänglich . Ein Jahr bereits treibt diese „Wahr¬
sagerin " ihren Blödsinn , durch den in ungezählte Herzen Beküm¬
mernis und dergl . gebracht wird . Sollte dem Schwindel nicht ein
Ende gemacht werden können?

Ein Eisenbahnunglück aus der Ahrstrecke. Die Eisenbahndirek¬
tion Köln teilt mit : Am 16. August gegen 6 Uhr abends stieß auf
der Ahrstrecke zwischen den Stationen Hönningen (Ahr ) und Düm¬
pelfeld der Personenzug 220 mit einem von Dümpelfeld in dem¬
selben Geleise ihm entgegenkommenden Militärzüge zusammen.
Getötet wurden zehn Personen . Außerdem wurden 30 Personen
schwer und eine leicht verletzt . Mehrere Wagen wurden zertrüm¬
mert . Die Untersuchung ist eingeleitet . Die Schuld trifft , soweit
bis jetzt ermittelt werden konnte , den Fahrdienstleiter in Dümpel¬
feld.

Die Mitarbeit der Arbeiter . Während des Krieges hat die
Mitarbeit der Arbeiterführer an den öffentlichen Aufgaben größere
Bedeutung gewonnen . Das hat neuerdings auch der Regierungs¬
präsident von Düsseldorf , Dr . Kruse , heroorgehoben und anerkanni.
Er sagte bei der Amtseinführung des neuen Oberbürgermeisters von
Essen, Dr . Luther u . a . : „Ganz besonders weise ich hin auf die Mit¬
arbeit der Arbeiter « der Arbeiteroertreter . Als Regierungspräsident
des industriereichften Bezirks der Monarchie darf ich mir wohl das
Urteil gestatten , daß das Zusammenarbeiten mit den Arbeiterver¬
tretern während des Krieges eine Lust und Freude war . Die Ver¬
handlungen wurden immer sehr sachlich geführt , hatten ein brauch¬
bares Ergebnis und führten zu einer Entspannung des Verhältnisses
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer , die für die Zukunft Gutes
verspricht ."

Jeder dritte Student eine Frau . Die Zahl der studierenden
Frauen hat in Deutschland abermals eine Erhöhung erfahren : sie
ist auf 7124 gestiegen . In der Hauptsache wenden sich die Frauen
dem Lehramt und der Medizin zu . Aber auch der Besuch der tech¬
nischen Hochschulen steigt fortwährend . Im letzten Friedensjahre
betrug er 65, 1915 166 und in diesem Sommer 183 . Hier widmen
sich die Frauen hauptsächlich der Architektur und der Chemie.
Gegenwärtig ist jeder dritte Unversitätsbesucher eine Frau , wenn
man nur die wirklich anwesende Studentenschaft rechnet.

Gegen die fremdsprachigen Fleischbezeichnnngen . Die „Allge¬
meine Fleischerzeitung " legt den städtischen und anderen Behörden,
welche Preise für Fleisch festzusetzen und zu veröffentlichen haben,
nahe , mit den fremdsprachigen Bezeichnungen aufzuräumen , indem
sie schreibt : „Die deutsche Bezeichnung für Roastbeef - Rumpsteak
ist Rückenstück oder Rindsrücken . Für Filet ist das deutsche Wort
Lende eine jeden Zweifel ausschließende Bezeichnung , für
Frikandeau genügt es , Kugel zu setzen. Es sollten doch gerade die
Behörden endlich mit dem Unfug des Gebrauchs der Fremdwörter
ein Ende machen . Wo dies nicht von selbst geschieht, sollten die
Innungen auf Beseitigung dieser fremdsprachigen Bezeichnungen
dringen ." — Ob auf den Speisekarten gewisser Gastwirtschaften,
die in Rindersatz arbeiten , das Rückenstück dem Rindsrücken nicht
vorzuziehen ist, dies zu beurteilen , mag den Betreffenden selbst über¬
lassen bleiben.

Ein neuer Stand — die kochmeister . In Dresden kam die
dortige Köche-Jnnung bei der Behörde darum ein , es möge ihren
Mitgliedern die Befugnis erteilt werden , sich fortan des Titels
„Kochmeister " bedienen zu dürfen , und die Gewerbekammer Dres¬
den billigte auch das Verlangen nach dem neuen Titel für den Fall,
daß der Titelsuchende zur Führung des Meistertitels in Verbindung
mit dem Kochhandwerk schon berechtigt ist. — Der „Herr Koch¬
meister " wird demnach in Sachsen bald eine beliebte Anrede sein.

U. A. w. g. Darf man während der fleischlosen Wochen noch
frisch von der Leber reden ? — Irgendwie und wo Schwein haben?
— Wie der Ochse vor dem Berge stehn ? — Als Reichstagsbote an
einem Hammelsprung teilnehmen ? — Sein Schäfchen im Trockenen
haben ? — Mit der O-Bahn fahren — Eisbeine kriegen ? — Ein
Wurstblatt lesen ? — Im Bratenrock erscheinen ? — Filet häkeln?
— Eine Schnitzeljagd mitmachen?

Buntes Allerlei.
In der Nähe von kirn an der Nahe wurden abermals zwei

Leichen von dem Urlauberzugsunglück im Januar gefunden . Im
ganzen wurden bis jetzt 6 Leichen gefunden . Vermißt wird nur
noch die Leiche eines Leutnants aus Charlottenburg , die wahrschein¬
lich von dem Hochwasser abgetrieben worden ist.

Koblenz. Die Königlich« Polizei hier wird voraussichtlich am
1. April 1919 , vielleicht auch schon früher , durch die Stadt über¬
nommen werden : sie ist in königlicher Verwaltung seit dem
1. Januar 1868.



Mannheim. Beim Spiele an der Britsche des Mannheimer
Ruderklubs ertranken zwei 9 und 12 Jahre alte Knaben aus Lud¬
wigshafen im Rhein. Die Leichen sind noch nicht gefunden.

Fliegerangrissaus Mannheim. Heute nacht wurde Mann-
heim-Ludwigshafen von feindlichen Fliegern angegriffen. Es wurde
einiger Sachschaden angerichtet durch Bombenabwurf. Personen
wurden nicht verletzt. Auch heute vormittag versuchte eine größere
Anzahl feindlicher Flieger Mannheim-Ludwigshafen anzugreifen.
Sie wurden durch unsere Abwehrmittel am Bombenabwurf ge¬
hindert. Dabei wurden drei feindliche Flugzeuge abgeschofsen.

Alsfeld. Bei einem Einbruch in einem hiesigen Gasthaus wur¬
den für 7000 Mark Damasttafeltücher und Mundtücher gestohlen.
Auf die Ermittlung der Täter setzte die Staatsanwaltschaft zu
Gießen 700 Mark Belohnung aus.

Kassel. Die Verluste der deutschen Städte durch die Ver¬
fügungen über den Verkauf von Kaffee-Ersatz betragen, wie in der
Kasseler Stadtverordnetensitzung bekannt gegeben wurde, nach ge¬
nauen Berechnungen 32 Millionen Mark.

Während der Gerichtssitzung gestorben. Amtsgerichtsrat Pätzold,
der vertretungsweise als Richter in Rawitsch tätig war, ist plötzlich
während der Schöffengerichtssitzunggestorben.

Der gefälschte Bezugsschein. Eine Frau hatte irrtümlich einen
Bezugsschein ablaufen lassen, ohne ihn zu benutzen. Um ihn noch
ausnutzen zu können, änderte sie das Datum ab. Sie wurde vom
Schöffengericht zu einein Tage Gefängnis verurteilt, soll aber zur
bedingten Begnadigung empfohlen werden.

Duisburg. Der Zahntechniker Gustav Kuckuk hatte sin ganzes
Jahr hindurch aus dem in seinem Hause befindlichen Zigarrenge¬
schäft für etwa 5000 Mark Rauchmaterial gestohlen. Er benutzte
hierzu die Zeit, in der die Inhaberin des Geschäftes sich in ihrer
anderwärts gelegenen Wohnung befand. Die Eigentümerin legte
sich schließlich mit mehreren Bekannten auf die Lauer, wobei sie
den Hauswirt im Laden abfaßten. Der Dieb, der hartnäckig leug¬
nete, wurde als überfijhrt erachtet und von der Strafkammer zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Dortmund. Hier kaufte ein Losehändler einem glücklichen Ge¬
winner, auf dessen Los der Hauptgewinn von 50 000 Mark einer
Wertlotterie gefallen war, das Los für 27 000 Mark ab, während
die Mindestauszahlung der Lotteriedirektion 35 000 Mark betragen
haben würde. Der Lofehändler wurde verhaftet.

Aus Siadi , Kreisu.Umgebung.
Bisbrich.

* Wb Durch verschiedene Zeitungen wird die Mitteilung ver¬
breitet, daß durch die jetzt betriebene Kleiderabgabe an die Reichs¬
bekleidungsstelle etwa der Bedarf eines halben Jahres gedeckt sein
würde und man daher mit einer Wiederholung der Kleiderabgabe
zu rechnen habe. Die Reichsbekleidungsstelleerklärt demgegenüber,
daß die Wiederholung einer derartigen Kleidersammlung für die
Arbeiter nicht beabsichtigt sei.

* Landwirtschaft.  In Biebrich ist, wie wir erfahren
haben, am 12. ds. Mts. mit dem Probemelken seitens des Kreis¬
ausschusses begonnen worden. Dasselbe wird sowohl dort, als auch
in allen anderen Orten des Kreises regelmäßig fortgesetzt werden.
Es erscheint zweckmäßig, die Landwirte darauf hinzuwcisen, da sie
durch richtiges Abliefern der der öffentlichen Bewirtschaftung zu-
zusührenden Milch allen unangenehmenWeiterungen entgehen
werden.

rml Es ist in Zeitungsnachrichten kürzlich von einer bevor¬
stehenden Erhöhung der Milchpreise  die Rede gewesen.

. Diese Nachricht trifft insofern zu, als die Zentralbehörden glauben,
eine Erhöhung der 'Milch- und Butterpreise eintreten lassen zu
müssen. Tatsächlich sind die landwirtschaftlichen Produktionskosten
in emer Weise gestiegen, die die Wünsche der Landwirte aus höhere
Preise, in einem gewissen Umfange berechtigt erscheinen lassen müs¬
sen. Selbstverständlich wird die Erhöhung in Grenzen bleiben,
welche eine unbillige Verteuerung dieser wichtigsten Nahrungs¬
mittel für den Verbraucher ausschließen. Ueber die Höhe der Auf¬
schläge im Regierungsbezirk Wiesbaden wird die Bezirksfettstelle
in einer für nächste Woche in Aussicht genommenen Sitzung Be¬
schluß fassen. Es soll in dieser Sitzung auch der Zeitpunkt der Er¬
höhung bestimmt werden, welche bereits anfangs September in
Kraft treten soll.

*Die Versorgung der Armierungssoldaten.
Auf eine Anfrage aus der nationalliberalen Reichstagsfraktion
beim preußischen Kriegsministerium, ob, und gegebenenfalls in
welcher Weise Maßnahmen für die Versorgung der Amierungs-
soldaten getroffen werden könnten, falls sie in die Heimat zurück-
kehrcn, ist mitgeteilt worden, daß die Armierungssoldaten zu den
in 8 1, Absatz1 des Militärversorgungsgesetzes bezeichneten Per¬
sonen gehören, und daher hinsichtlich ihrer Versorgung und Unter¬
stützung ebenso behandelt werden, wie andere Heeresangehörige
der Unterklassen. Sie werden wegen ihrer Versorgungsansprüche
durch die Versorgungsabteilungen der Ersatztruppenteile und Be¬
zirkskommandos beraten, auch wird ihnen noch während ihrer Zu¬
gehörigkeit zum Heere hinsichtlich etwa notwendig gewordener
anderweitiger Berufsausbildung die erforderliche Beratung und
Fürsorge durch die dafür bestellten Offiziere unter Zuziehung ge¬
eigneter Berufsberater zuteil. Werden sie wegen der im Kriegs¬
dienste erlittenen Gesundheitsbeschädigung aus dem Heeresdienste
entlassen, so kommen ihnen alle Einrichtungen der bürgerlichen
Kriegsbeschädigtenfürsorgezugute, die für ihre Gesundheit, Berufs¬
ausbildung nnd Unterbringung in eins geeignete Tätigkeit sorgt.
Das Kriegsministeriuin stellte im übrigen anheim, sich erforder¬
lichenfalls wegen näherer Auskunft mit dem zuständigen Landrat
oder Magistrat in Verbindung zu setzen.

* Ueber das Verhalten des Publikums bei
Fliegeralarm  gibt das Gouvernement der Festung Mainz
folgendes bekannt: Immer und immer wieder wird die Beobach¬
tung gemacht, daß die Bevölkerung schon6—10 Minuten nach Ab¬
gabe des Zeichens..Fliegeralarm" die Straßen der Stadt wie ge¬
wöhnlich benutzt, ohne daran zu denken, daß das Zeichen für die
Aufhebung des Alarms, also die Bekanntgabe, daß die Gefahr vor¬
über ist, noch aussteht. Zu oft schon haben sich leider die traurigen
Folgen der Nichtachtung des Fliegeralarmzeichens gezeigt. Auch
am 31. Juli war Mainz unmittelbar bedroht. Daß der Gegner die
Bomben so abwerfen mußte, daß kein Verlust an Menschenleben
und Sachschaden entstand, ist nur günstigen Umständen zu danken.
Wäre nur eine der Bomben in di« Stadt Mainz gefallen, so wären
die Folgen wegen des unvorsichtigen Verhaltens der Bevölkerung
an diesem Tage unabsehbar gewesen. Die Dienststellen des Hei¬
matluftschutzes, die den Fliegeralarm zu veranlassen haben, sind
sich wohl bewußt, daß der Zustand des Fliegeralarms für alle Teile
der Bevölkerung störend und unbequem ist. Sie heben daher den
Alannzustand sobald als nur irgend möglich wieder auf. Gerade
deshalb muß sich aber jeder im eigenen und im Interesse der Allge¬
meinheit darüber klar sein, daß er sich, solange der Alarm noch nicht
aufgehoben ist, in Lebensgefahr begibt, sobald er den schützenden
Raum verläßt.

* Die Kolonialkrieqerspende.  In diesen Tagen
wird das deutsche Volk aufgefordert, seine Gedanken jenen Männern
zuzuwenden, die für des Reiches Ehre in unseren überseeischen Be¬
sitzungen gefachten und geblutet haben. Dem stolzen Heldentum
derer, die auf verlorenem Posten unerschüttert ausgeharrt haben
bis zum bitteren Ende, oder wie die unvergleichlichen Truppen
Lettow-Vorbecks noch heute nach vierjährigem Kampfe den An¬
strengungen einer erdrückenden Uebermacht spotten, soll die .Heimat
ihren Dank und ihre Bewunderung darbrinqen. Etwa 300 000
Mann feindlicher Verbünde haben einige 10 000 zum Teil im Kriege
geschaffener Truppen von unseren Kriegsschauplätzen fernqehalicr,.
Wohl zehn Milliarden Kriegskosten insgesamt haben sie, die darauf
angewiesen waren, den Krieg durch den Krieg ernähren zu lassen,
den Gegnern verursacht. Allein sechs Milliarden entfallen davon
auf Ostafrika. Indem die Heimat der Verdienste ibrer fernen Söhne
gedenkt, kann sie aber zur gleichen Zeit unseren Feivden die Lehre
geben, daß sie nie und nimmer gewillt ist, auf ihre koloniale Zu¬
kunft zu verzichten. Daß sie sich bewußt ist, ohne Kolonien ihre
weltpolitischeStellung preisgegeben zu haben und trovenwirtschaft-
lich in Zukunft dem Ängelsachsentumausgeliesert zu sein. Sie wird
damit beweisen können, daß dem deutschen Volke endlich das volle
Verständnis für die notwendige Zukunftstellung Deutschlands unter
den Weltvölkern aufgegangen ist, und ein stillschweigendes Gelöbnis
abgeben, niemals wieder diese wichtigen Aufgaben zu vernach¬

lässigen. Niemals wieder zu vernachlässigen! Denn nicht sei ver¬
gessen, daß unsere Kolonien unvorbereitet dem vereinigten Angriff
vieler europäischer Mächte gegenüber standen, und daß deshalb ihr
Kampf so hoffnungslos bitter schwer gewesen ist. Die Wundertaten
eines Lettow haben bewiesen, daß andernfalls wenigstens die drei
großen afrikanischen Kolonien hätten behauptet werden können.
Wohl wird der Krieg letzten Endes in Europa zu Wasser und zu
Lande entschieden, aber der Verlust unserer Kolonien gibt dem
Feinde wertvolle Faustpfänder in die Hand und hat unser Ansehen
in Uebersee geschwächt.

* Wb Aus Anlaß der bevorstehenden Kolonialkrieger¬
spende  wird von maßgebender Seite besonders darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß das Ergebnis dieser Sammlung, zu der übrigens
die Berliner Großbanken bereits stattliche Beträge beigesteuert
haben, von keiner der bisherigen Kriegsspenden ersetzt wird. Denn
die Ludendorff-Spende bedenkt nur die Kriegsbeschädigten, während
die Kolonialkriegerspende die Fürsorge für alle schwer geschädigten
Kolonialdeutschen erstrebt. Dieser tapferen Vorkämpfer deutscher
Wcltstellung gedachte bisher keine Sammlung, und es ist daher
Pflicht eines jeden Deutschen, an den bevorstehenden Opsertagen
an die Entbehrungen und unsäglichen Leiden der deutschen Ko¬
lonisten in Afrika und der Südsee zu denken und ihre Schmerzen
durch Entrichtung von Spenden zu mildern. In richtiger Erkennt¬
nis der Bedeutung der Kolonialkriegersvende haben sich alle bis¬
herigen auf dem Gebiete kolonialer Wohlfahrtspflege sich betätigen¬
den Organisationen einmütig in den Dienst der Kolonialkrieger¬
spende gestellt.

* Der zweite Johannistrieb und die Laub-
f a m m l u n g. Bekanntlich kommen bei unserem Laubholz um
Johanni die Johannistriebe, womit für gewöhnlich die Jahres¬
oegetation abgeschlossen ist. Dieser Sommer macht jedoch eine
Ausnahme von der Regel. Buche, Eiche, Esche, Hainbuche, Schwarz¬
erle, Hollunder, Ahorn und Himbeeren prangen jetzt, Anfang
August, in ganz prachtvollem, friscksaftigem, etwas ins rötliche
spielendem Grün, das deutlich eine Wiedererneuerung des Laubes
zeigt. Prof. Dr. Neger, Tharandt, führt diesen zweiten Johannis¬
trieb, der in diesem Umfange noch nie beobachtet wurde, auf die
Laubsammlung zurück, durch die die Bäume frühzeitig ibrer Blätter
beraubt, gezwungen waren, den ganzen Saftstrom in die Knospen
abzustoßen und sie zu neuem Austreiben anzuregen. Begünstigt
wurde dieser neue Johannistrieb durch die lange Bsgetationszeit
dieses Sommers mit der zeitig einfetzenden Frühjahrswärme. Dieser
zweite Johannistrieb, also der dritte in diesem Jahr , schadet den
Bäumen nicht, denn in den Stämmen sind so viele Reservestoffe an-
oehäuft, daß 4 bis 6 Frllhjahrstriebs leicht davon bestritten werden
können. Da nun die Johannistriebe im Juni und August zu¬
sammen noch nicbt soviel Bildunasmaterial brauchen, wie der ertte
Trieb, so ist der Baum noch längst nicht am Ende seiner Kräfte on-
nelangt. Die Erscheinung des zweiten Johannistriebes ist für die
Laubsammlung deshalb so wertvoll, weil wir nun bis tief in den
Herbst hinein viel Junglaub zur Verfügung haben, und die Laub-
sammlung mit Vorteil bis zum endgültigen Laubabfall durchführen
können. _

Die Uebergangsvorschritten bei Einführung
der Weinsteuer am 1. 9. 1918 . (Die Nachsteuer.)

Bon F. F.
Am 1. September ds. Js . tritt die Weinsteuer in Kraft. In¬

folgedessen sind jetzt geschäftlich hauptsächlich die Uebergangsvor-
schriften für diese Steuer und für die Nachsteuer von Bedeutung,
ebenso wie diese auch sonst Beachtung verdienen. Im Nachstehen¬
den sollen die wichtigsten Bestimmungendes Weinsteuergesetzes
bezüglich der Uebergangszeit wiedergegeben und zu erläutern ver¬
sucht werden.

Die Nachsteuer ist nach§ 45 des Gesetzes vom Verbraucher zu
entrichten. Sie beträgt in der Regel 50 Pfg. für das Liter oder
die Flasche und zwar für Traubenwein sowohl, als auch für wein-
ähnliche Getränke (Obst- und Beerenwein). Das Gesetz hat hier¬
von jedoch zwei Ausnahmen vorgesehen. Traubenweine (nicht
auch Obst- und Beerenweine) aus den Jahrgängen 1915/17 unter¬
liegen der Nachsteuer in dem Betrage, der sich für sie auf Grund
des nachzuweisenden Wertes als Weinsteuer gemäß den Vorschrif¬
ten des Gesetzes»berechnet. Nach§ 5 des Gesetzes ist für die Be¬
rechnung des steuerpflichtigen Werts der in Rechnung gestellte
Preis ohne Rabatt, Zinsvergütungusw., sowie ohne den Wert der
wirklich gesondert in Rechnung gestellten Beträge für die unmittel¬
baren Umschließungen, jedoch zuzüglich der bis zur Lieferung ent¬
standenen Nebenkosten für Lagerung, Behandlung, Abfüllung,
Ausstattung, Fracht usw. maßgebend. Wenn nun die regelmäßige
'Nachsteuer von 50 Pfg. gemäß dem Steuersätze von 20 v. H. des
Wertes einem Durchschnittswert von 2.50 M. pro Flasche oder
Liter entspricht, so bedeutet die Ausnahmebestimmung bezgl. der
Jahrgänge 1915/17 eine nach oben gehende Aenderung der Nach¬
steuer, indem der angegebene Durchschnittswert von 2.50 M. von
den bei den Verbrauchern lagernden Weinen der Jahrgänge
1915/17 wohl in den meisten Fällen überschritten wird. Diese
Aenderung nach oben kann vielfach eine beträchtliche sein. — An¬
dererseits kann aber für Weine früherer Jahrgänge als 1915er
auch eine Aenderung der Weinsteuer nach unten eintreten, was
eine Ermäßigung des regelmäßigen Satzes von 50 Pfg, bedeuten
würde. Aus 8 45 Abs. 3 des Gesetzes geht deutlich hervor, daß der
Verbraucher eine entsprechende Ermäßigung der Steuer verlangen
kann, wenn er nachweist, daß sein Vorrat an älteren Trauben¬
weinen oder von weinähnllchcn Getränken (bei letzteren ohne
Rücksicht auf ihren Jahrgang) einen geringeren Wert als 2.50 M.
pro Liter oder Flasche hat. Welche Bedeutung diese Bestimmung
tatsächlich annimmt, hängt davon ab, in welchem Maße die Ver¬
braucher Ermäßigunsanträge stellen, oder, um etwaige Steuer¬
plackereien zu vermeiden, von der Stellung solcher Anträge absehen.
Bei größeren Vorräten von billig gekauften Traubenweinen oder
von Obstweinen kann die Bestimmung jedenfalls sehr wichtig sein.
Nachstehend ein Beispiel: Ein Verbraucher hat 200 Liter Obst¬
wein zum berechneten Einkaufspreis von 80 Pfg. für das Liter.
Hiervon beträgt die Nachsteuer bei 20 v. H. des nachgewiesenen
Gesamtwertes von 160 M. — 32 M., während sie bei Anwendung
des regelmäßigen Satzes von 50 Pfg. für ein Liter — 100 M. be¬
tragen würde. Mithin ein doch wohl erheblicher Unterschied von
68 M. Es sei hier noch besonders darauf hingewiesen, daß auch
bei der Nachsteuer nach8 5 nur der beim Kauf oder der Lieferung
berechnete Preis der Versteuerung zu Grunde zu legen ist und
nicht etwa der jetzige Wert. Z. B. ein Privatmann hat aus frühe¬
ren Jahren noch 150 Flaschen Wein zu 1.80 M. die Flasche in Vor¬
rat, so hätte er noch dem Steuersatz von 20 v. H. des Wertes nur
54 M. zu zahlen, während er nach dem regelmäßigen Satze van
50 Pfg. für die Flasche— 75 M. Nachsteuer für die 150 Flaschen
zu zahlen hätte. Die Bezugnahme auf diese Ausnahmebestimmun¬
gen kann also in ähnlichen Fällen immerhin eine lohnend« sein.
Ter im Besitz von Verbrauchern befindliche Wein ist gemäß 8 45
Abs. 4 des Gesetzes bis zu einer Menge von 24 Litern oder 30
Flaschen von der Nachsteuer befreit. Diese Befreiungsvorschrift
hetrifst jedoch nur Weine älterer Jahrgänge als 1915er, denn der
Absatz5 des tz 45 besagt ausdrücklich, daß Traubenweine und
Traubenmoste der Jahrgänge 1915, 16 und 1917 von der Befrei¬
ung ausgeschlossen sind. Weinähnliche Getränke (Obst- und
Beerenweine) werden von dieser Ausnahmebestimmung nicht be¬
troffen, denn in dem vorerwähnten Absätze sind nur Trauben¬
weine und Traubenmoste besonders erwähnt. Hervargehoben zu
werden verdient hier noch, daß die 24 Liter oder 30 Flaschen ohne
Rücksicht auf die Gesamtmenge gemäß Reichstagsbeschluß von cher
Nachsteuer befreit sind, während der Regierungsentwurfsie nur
dann frei lassen wollte, wenn die Gesamtmenge die angeführten
Zahlen nicht überstieg. Sehr wichtig ist diese Bestimmung für
eine noch etwaige Eindeckung mit Wein vor Inkrafttreten des Ge¬
setzes. Angenommen ein Privatmann hat lediglich noch Vorräte
der Jahrgänge 1915/17, jedoch keine älteren Jahrgänge mehr, dann
ist sein ganzer Vorrat nachsteuerpflichtig. Er kann sich jedoch bis
zum 1. September noch 30 Flaschen älterer Jahrgänge anschaffen
und hat diese nachsteuerfrei. Hierbei ist jedoch Bedingung, daß
dieser neubeschaffte Wein bei Inkrafttreten des Gesetzes, also am
1 9. 1918, bereits in den Besitz des Verbrauchers gelangt ist, sich
also nicht mehr auf dem Transport befindet, denn der Äbf. 4 des
8 45 des Gesetzes erwähnt nur Weine im Besitze  von Eigen¬
tümern, die Verbraucher im Sinne des Gesetzes sind.

Besondere Erwähnung verdient hier noch der letzte Satz im
Absatz2 des 8 2 des Gesetzes. Hiernach sind solche Wirte und Klein¬

verkäufer, die lediglich inländischen Wein vom Faß oerschänken.
als Verbraucher im Sinne des Gesetzes anzusehen. Diese Wirre
usw. genießen demnach die Vergünstigung, daß sie ihre Bestände
an älteren Jahrgängen als 1915er eMweder zu 50 Pfg. pro Liter
oder auch nach einem nachzuweisenden noch billigeren Wertsatze
nachversteuern können. Auch haben die vorgenannten Wirte pp.
ebenso wie andere Verbraucher 30 Liter älterer Jahrgänge 1915er
nachsteuerfrei und können sich, wenn sie ältere Weine überhaupt
nicht oder nicht in dieser Menge besitzen, jetzt noch bis zu 30 Liter
beschaffen, die nachsteuerfrei bleiben.

Schierstein. In Haft genommen wurden hier drei französische
Kriegsgefangene, die gegen den verantwortlichen Wachbeamten eine
drohende Haltung annahmen. Bei der Untersuchung des Falles
stieß man auf untrügliche Beweise, daß zwischen den hiesigen Ar¬
beitsgefangenen und einer Anzahl Frauen und Mädchen ooy hier
ein intimer Verkehr stattgefunden hat, der nach den bisherigen Ver¬
nehmungen weite Kreise zieht. Die Untersuchung über die auf¬
sehenerregenden Vorfälle wird weiter fortgesetzt. (Schierst. Ztg.)

Limburg, 16. August. Kampf mit einem Schleichhändler,
Zwischen hiesigen Polizeibeamten und einem Metzger aus dem
nahen Offheim kam es zu einem schweren Zusammenstoß. Der
Metzger stand schon lange im Verdacht des Schleichhandels mit
Fleisch und wurde Mittwoch abend endlich dabei abgefaßt. Die
Untersuchung hat bereits festgestellt, daß der Mann ununterbrochen
seit 1916 einen lohnenden Handel mit Fleisch aus Gxheimschlach-
tungen betrieben hat. Manche Kunden erhielten sfigar ganze
Schweine. Der Mann wurde verhaftet.

Hachenburg. Unter dem dringenden Verdacht, ein von der un¬
verehelichten Benner geborenes Kind getötet und beiseite geschafft
zu haben, wurde der hier ansässige Fuhrmann C. Jung verhafte»
und dem Neuwieder Gefängnis zugeführt. Die Kindesleiche wurde
im Walde bei Freshahn aufgefunden.

Mainz. Mit Genehmigung der Reichsstelle hat die hessische
Landesgemüsestelle die öffentliche Bewirtschaftung der Bohnen in
den Gemarkungen Mombach, Budenheim, Finthen, Gonsenheim,
Bretzenheim und Marienborn verfügt. Da eine Einhaltung der
Höchstpreise bei den Erzeugern nicht zu erreichen war, greift die
Landesgemüsestelle jetzt zu dem Radikalmittel der öffentlichen Be¬
wirtschaftung. Alle Bohnen sollen vom Erzeuger an die Landes¬
gemüsestelle zum Erzeugerhöchstpreis abgeliefert werden. Jeder
anderweite Kauf und Verkauf ist mit fchwerer Strafe bedroht.
Militärkommandos überwachen die Ortsstraßen und die Wege. In
Heidesheim und anderen Orten Hessens sind ähnliche Maßnahmen
geplant.

— Mainz-Kostheim, 18. August. Auf dem Erntewagen ge¬
storben ist der 70jährige Invalide Johann Vogler von hier. Der
Greis hatte einem Landwirt beim Fruchteinfahrengeholfen und
setzte sich bei der Heimfahrt auf den hoch beladenen Erntewagen.
Als er zu Haufe nicht abstieg, legte man eine Leiter an, um nach
ihm zu sehen. Man fand ihn tot auf dem Wagen vor.

— Rüsselsheim, 18. August. Ein besonders tragisches Schicksal
war den>Briefträger Wilhelm Guckes von hier beschieden, der am
12. d. Mts. als Ovfer des letzten Fliegerangriffs auf Frankfurt in
Ausübung seines Berufs den Tod fand. Der brave Beamte hatte
nach IẐ jähriaer treuer Pflichterfüllung im Dienste des Vaterlandes
draußen im Felde eine Hand verloren. Geheilt, trat er in den Post¬
dienst ein und vor einer Woche erst trat er in den Stand der Ehe
ein, um jetzt in Frankfurt bei einem Postbestellgang im Alter von
25 Jahren von einer feindlichen Fliegerbombe zerrissen zu werden.

— Nierstein. Mitten in der Arbeit vom Tod ereilt wurde die
- 21 Jahre alte Tochter der Familie Georg Strub 2. von hier. Das

Mädchen war erst vor kurzem, weil es an Heimweh litt, von dem
Vater aus einem Institut zu Speyer zurückgeholt worden. Sonst
aber völlig gesund, brach das Mädchen nun in dem Augenblick tot
zusammen, als es der Mutter bei der Arbeit helfen wollte. Vor
einem Jahre verlor die Familie an demselben Tage schon eine 18
Jahre alte Tochter.

— Gau-Bickelheim, 18. August. Tödlich verunglückt ist gestern
der 56 Jahre alte Landwirt Schwalbach von hier. Derselbe war
noch Wöllstein gefahren, um eine Strohpresse zu holen. In Wöll¬
stein scheuten die vor die Presse gespannten Pferde und gingen
durch. Schwalbach wurde zu Boden gerissen und geriet unter den
Wagen, der ihm über die Brust ging. Die Verletzungen waren der¬
art,' daß der Tod alsbald eintrat.

Wb Dormstsdt»16. August. Ein Fliegerangriff auf Darmstadt.
Heute morgen gegen8.45 Uhr wurde die offene Stadt Darmstadt
von einer Anzahl feindlicher Flieger angegriffen. Die Flieger waren
gemeldet nnd die Alarmierung der Stadt erfolgte rechtzeitig.
Einige Bomben richteten Materialschaden an Häusern an. Mehrer«
Bomben fielen auf offene Plätze und Straßen, ohne Schaden an¬
zurichten. Neben einigen Verletzten sind vier Tote  zu beklagen.
Der Feind verlor bei diesem Angriff vier Flugzeuge.

Neueste Nachrichien.
Der TauckSooikriea.

Berlin,  18 . August. Amtlich. UnsereU-Boote versenkten
im Kanal und westlich davon an feindlichem Schiffsraum

13000 Bruttorsgistertonnen.
Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Der Montag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 19. August.

De st sicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Südwestlich von Bailleul folgten stärkstem Feuer englisch« An¬
griffe zwischen Meteren und Merris: sie wurden in unseren vorderen
üampflinien abgrwiesen.

Beiderseits der Lys rege Erkundstätigkeit des Feindes.
I» örtlichen Gefechten nördlich der Ancre schoben wir unsere

Linien vor und machten Gefangene.
Heeresgruppe Generalobersto. Döhn.

Zwischen Ancre und Oise am frühen Morgen hestiger Fener-
kampf. Der Feind fließ mehrfach zu starken Teilang'rifsen vor.
Südlich der Somme scheiterte ein Angriff australischer Truppen
gegen hcrleville.

Nordwestlich von Roye hatte ein eigener Vorstoß Erfolg. Fran¬
zösische Angrisse beiderseits der Straße Amiens—Roye wurden
überall, teilweise im Gegenstoß, abgewiesen. Mehrere Panzer¬
wagen wurden zerschossen, einige von unserer Infanterie durch
Handgranaten außer Gefecht gesetzt.

Ebenso brach südlich der Aore mehrfach wiederholter Ansturm
des Feindes zusammen. Der Gegner drang in den westteil von
Beuvreignes ein. wir nahmen die dort kämpfenden Truppen an
den Ostrand des Ortes zurück. Nordwestlich von Lassigny schlugen
wir feindliche Teilangrisse und mehrfach wiederholte Vorstöße ab.
weitere Angrifssversuche hielt unser Feuer nieder.

Zwischen Oise und Aisne begann am frühen Nachmittag starker
Artilleriekawps. Gegen Abend griff der Feind nach stärkster Feuer-
steigerung zwilchen Earlepont und südöstlich von Nouvron au.
Unsere vorderen Truppen hielten in mehrstündigem erbitterten Rin¬
gen den feindlichen Ansturm aus. der überall vor unseren Kampf¬
stellungen zusammenbrach.

An der Vesle beiderseits von Braisnc bei cruflebendem Feuer¬
kamps kleinere Infanteriekämpse.

Der Erste Gencralquarticrmeisier: Ludendorfs.

Bettfedern-
OSelcqeubeitskaus!
Reine Gänseledern zum

Schleißen. 9 Psd. M. 20—
irei Nachnahme mit Sack.
Zeiseu.Co.

Büffcffräulcui,
Beiköchinnen.

Saus-u.Zimmermädchen,
Nähmädchen sucht

Arbeitsamt Wiesbaden,
Zimmer2. 82h

Hstzkübet
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Loewenstein & Co.
Hochheima. M.
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